Bor. 





Erfurt 



in seiner Vergangenheit 



und 



Gegenwart, 



Historisch - topographischer 

F u b r @ p 



durch die Stadt. 



Mit 8 pbolographiscben Ansicht n und liueoi ausführlichen Stadtplane. 



ERFURT, 

Verlag von CARL VILLARET. 
1 8 6 8. 



• Li»»* 






■J ■ • * -. fci 

t 




V 




<36601493270012 



<36601493270012 



Bayer. Staatsbibliothek 



Digitized by Google 




K rfurl 

(voii -Art KrM'«in'cli Wilh^litrs llölu' Hl* ij^s** h«»jj.) 



Digitized by Google 



E r f urt 

seiner Vergangenheit 



und 

(jlegSi&tfrt. 



Historisch - topographischer 



Führer 



durch die Stadt. 



ERFURT, 

Verlag von CARL VILLARET. 

18GB. 



Digitized by Google 



8TAAY6» 

8»aV.I0THCK 

wuewcnew 



Digitized by Google 



Inhalt. 

Physikalische Beschaffenheit . Seite 1. 

Geschichtlicher Ueberblick 5. 

Statistische Uebersicht »32. 

Allgemeine Schilderung der Stadt - 86« 

Merkwürdige Bauwerke und Denkmäler: 

Katholische Kirchen , , , s , , . s , - 4& 

Evangelische Kirchen - 49. 

Weltliche Gebäude -56, 

De nkmäle r , , , , , . . , ■ . . , - 6& 

Behörden - 65. 

Kirchliche Behörden und Verhältnisse - 67. 

Wissenschaft und Kunst -68. 

Armenpflege. Wohlthätigkeits - Anstalten .... «80. 

Gewerbsamkeit - 87. 

Geselligkeit. Vergnügungsorte- «98. 



d by Google 




Digitized by Google 



toiflUOTHtK 



Physikalische Beschaffenheit. 



m 



irfurt, die volksreichste Stadt Thüringens und 
von altersher als dessen Metropole angesehen, liegt un- 
ter 28 Grad 41 Min. 24£ See. östücher Länge und 
50 Grad 58 Min. 38 1 See. nördlicher Breite in einem 
weiten von dem vom Thüringer Walde herabkommen- 
den Geraflusse durchströmten Thale. Oberhalb der 
Stadt in dem s. g. Treuenbrunnen (Dreibrunnen), einer 
von vielen theils natürlichen, theils künstlichen Wasser- 
läufen, durchschnittenen zur Gartenkultur benutzten 
Ebene, ist das Thal ziemlich schmal und nur etwa eine 
Viertelstunde breit ; es erweitert sich aber schon bei der 
Stadt bedeutend und nimmt unterhalb derselben eine 
Breite von 1£ Stunde ein. Nördlich wird es durch den 
Steigerwald begrenzt, einer waldigen Anhöhe, welche 
sich 1077 Par. Fuss über den Spiegel des Meeres, und 
mehr als 400 Fuss über den des Flusses erhebt, und 
sich bei dem Dorfe Hochheim, dem die Gera auf der 
linken Seite begleitenden Höhenzuge so sehr nähert, 
dass nur ein schmaler Durchgang dem Flusse gelassen 
ist. Dieser letztere Höhenzug, der einen Ausläufer, wel- 
cher die Cyriaxburej trägt (804 Fuss hoch), bis in die 
unmittelbare Nähe der Stadt entsendet, setzt sich gegen 
Norden als Binderslebener und Alacher Hochebene fort. 
Gegen Südosten wird das Thal durch die Melchendorfer 
Berge, deren Vorsprung, die Herrenberge, sich bis dicht 
an die Stadt ziehen, gegen Nordost aber durch den Rin- 

fel-, Galgen- und Stolberg abgeschlossen. Gegen Nor- 
en ist das Thal offen, und geht nach einer nur theil- 
weisen Unterbrechung durch den schon 1£ Stunden von 
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der Stadt belegenen Rothenberg in das Thüringische 
Becken über. 

Der Thalbod^ x&t ..gpüsßtentheils eben; die bedeu- 
tendste Höhe beHride^^icXnalie dein linken Geraufer, 
unmittelbar im Ahschfcs^" äA'ä^e Stadt, wo sie den zur 
Citadelle benutztet ^ete&Wfe 1 {743 Fuss hoch) bildet; 
eine nach der Stad|'-»i^f^dl4ttifT^rrasse desselben neh- 
men der Dom und die Severikirche ein. — Die Gera 
theilt sich, ehe sie in die Stadt eintritt , in drei Arme, 
die grosse Gera, den Bergstrom und den Walkstrom, 
die sich innerhalb derselben, nachdem eine weitere 
Trennung in den Breitstrom und die wilde Gera statt- 
gefunden, wieder vereinigen. Ebenso verlässt der Flugs 
die Stadt wieder in zwei Arme, die breite und die 
schmale Gera, getheilt. 

Die Lage der Stadt über dem Meeresspiegel be- 
trägt an der dem Steiger zugekehrten Seite bei dem 
Pfortchen 635 Fuss, am Moritzwehre, wo die Gera die 
Stadt verlässt, noch über 600 Fuss; das Gefälle des 
Flusses innerhalb der Stadtmauern ist daher sehr un- 
bedeutend. 

Von Flötzgebirgen kommen im städtischen Weich- 
bild nur Muschelkalk und Keuperformation , von auf- 
geschwemmten Erdarten nur Lehm, Kies und Sandlager 
vor. Von der erstgenannten Formation, der der Kern 
der höchsten Berge angehört, findet sich nur die obere 
Gruppe vor, welche aus abwechselnden Schichten eines 
festen dichten Kalksteins, Mergel und Letten oder schie- 
ferartigem Thon besteht. Die Keuper- oder Buntmergel- 
formation, die über dem Muschelkalk liegt, zerfällt in 
eine untere und obere Gruppe, in welcher ersteren ein 
mürber, feinkörniger Sandstein häufig mit thonigem 
Bindemittel vorherrscht, während die obere Keuper- 
gruppe hauptsächlich aus buntem Thon oder aus Mer- 
gelthon besteht, zwischen denen hier und da, z. B. am 
Rothenberge, Gyps eingesprengt ist. Auf jenem Sand- 
stein liegt in den Höhen, welche gegen Osten die Er- 
furter Ebene einschliessen, namentlich dem Ringel-, 
Galgen-, Stoll- und Rothenberg, eine mittlere aus buntem 
Mergel bestehende Keupergruppe. 
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Von den aufgeschwemmten Erdschichten sind die 
Lehmlager am meisten verbreitet und zum Theil sehr 
mächtig. Die Kies- und Sandlager, bestehend aus grös- 
seren oder kleineren Porphyrgeschieben, untermischt mit 
Kalksteinen, sind meist von der Gera, die sie von dem 
Thüringer Walde heranfuhrt, ein Process, der noch 
fortdauernd stattfindet, abgesetzt. Auf einigen höheren 
Punkten, so dem Ringel-, Stoll- und Rothenberge Hegen 
aber auch beträchtliche Kiesschichten , welche von Ur- 
gewässern abgesetzt sind, bevor noch das Gerathal so 
tief als gegenwärtig eingeschnitten war. 

Spuren von Torfboden finden sich an dem Fusse 
des Steigers so wie dem des Rothenberges. 

Die Atmosphäre Erfurts ist eine gesunde, wozu das 
viele fliesende Wasser wesentlich beiträgt. Die Tem- 
peratur gilt wegen der tiefen und trockenen Lage für 
milder als in irgend einem andern Orte Thüringens. 

Nach dem Durchschnitt der vom 1. Januar 1848 
bis 22. August 1868 angestellten Beobachtungen beträgt 
die mittlere Jahreswärme 6,59° R. (früher nahm man 
dieselbe zu 7,5° R. an). — Die mittlere Winter -Tem- 

Seratur ist — 0,04° und zwar im December 0,12°, im 
anuar —0,91°, im Februar 0,68°. Die mittlere Früh- 
jahrs-Temperatur 6,14° (im März 2,38°, im April 6,02°, 
im Mai 10,02°). Die mittlere Sommer-Temperatur 13,60°, 
(im Juni 13,24°, im Juli 13,94°, im August 13,62°). Die 
mittlere Herbst- Temperatur 6,81° (September 10,91°, 
October 7,23°, November 2,31°). In dem vorgedachten 
Zeitraum hatte der Januar 1848 die niedrigste Monats- 
Dursehnitts - Temperatur mit — 7,57°, der Juli 1865 die 
höchste mit 16,39°. Die höchste beobachtete war am 
16. August VI. 1868 mit 27,45°, der die am 23. Juli 
IL 1868 mit 27,40° und am 19. Juli II. 1865 mit 27,25° 
am nächsten kamen. — Die grösste Kälte fand statt 
am 22. Januar VI. 1850 mit — 22,5° und am 16. Januar 
VI. 1861 mit —21,30°. Die Quellen, welche die Wasser- 
läufe des Treuenbrunnens speisen, haben eine jährliche 
Durchschnitts - Temperatur von 8,2°; die der am linken 
Geraufer unter der Cyriaxburg befindliche Gesund- 
heitsquelle beträgt 9,4°. 

1* 
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Ueber die mittlere Barometerhöhe fehlt es an ganz 
zuverlässigen Angaben, indem diese genaue Beobach- 
tungen der Wasserdunste voraussetzen, welche in Er- 
furt nicht vorgenommen sind. In den Jahren 1817 bis 
1825 ohne Berücksichtigung der Wasserdünste ange- 
stellte Beobachtungen haben ein jährliches Mittel von 
27" 6"' 2"" und eine jährliche mittlere Schwankung 
von 10,46 Par. Linien ergeben. Auch die Beobachtung 
der Winde hat kein Resultat, aus welchem man mit 
Sicherheit Folgerungen ziehen könnte, ergeben, da die 
s. Hochheimer Ecke, die Stelle, wo die Gera ihr bis- 
heriges enges Thal verlässt und in die Erfurter Ebene 
tritt, in der Regel der Richtung der Winde eine Dre- 
hung giebt. Im Allgemeinen kann man annehmen, dass 
in dem gewöhnlich sehr windigen Frühlinge der Ost, 
im Sommer der Südost und Süd, bei denen namentlich 
die erwähnte Brechung der Richtung häufig eintritt, im 
Herbit und Winter der Westwind vorherrschen. Der 
Nord- und Ostwind führten stets nur Erkältung der 
Luft herbei, wogegen die südöstliche Luftströmung die 
wärmste ist. 

.Die mittlere Menge des gefallenen Regens beträgt 
nach dem Durchschnitt der Beobachtungen von 1848 
bis 1868 19,24 Par. Zoll. Nach den Monaten vertheilt 
ist die Regenhöhe im Januar durchschnittlich 0',85', im 
Februar 1,01", im März 1,17", im April 1,78", im Mai 
2,12", im Juni 2,42", im Juli 2,78", im August 2,00", 
im September 1,42", im October 1,50", im November 
1,25", im December 0,98". Es regnet also in den drei 
Sommer-Monaten Juni bis August 2,53 Mal so viel, als 
in den drei Winter -Monaten December bis Februar. 



beträgt ungefähr eben so viel wie die des Winters und 
Sommers. 

Der regenreichste Monat war der Juli 1858 mit 
einer Regenhöhe von 743", die regenärmsten waren der 
Januar 1851 und der September 1865 mit 0,08". Das 
regenreichste Jahr war 1848, nämlich 24,35", das re- 
genärmste 1861 mit 15,41". 

Die Stadtfeldmark Erfurt enthält nach den bei 



Die Regenmenge des Frühlin 




d Herbstes zusammen 
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der Grundsteuer-Veranlagung angestellten Ermittelungen 
17125,2-r Morgen und zwar: 

1. Ackerland 11888,n M. mit 644M,«« Thlr. Reinertrag. 

2. Gärten 62L M - - 4231,«4 

3. Wiesen 86,«» - - 190,7« 

4. Weiden 177,or - - 190,tr 

5. Holzungen 2438, t« - - 4421,« s 

6. Wasserstrecke 4,»* - 0,«» 

7. Oedland Ur - 0,is 

Zusammen: 15217,» • M. mit 63486,* * Thlr. Reinertrag. 

Hierzu: Hofräume 1309, l2 und an ertraglosen 

Grundstücken, Wege, Eisenbahnen etc. 547, 28 Mrg., 

Flüsse und Bäche 51, 49 Mrg. 

Geschichtlicher Ueberblick. 

J ■ m mm • * » . ' • . * I • 

Der Ursprung der Stadt Erfurt ist in Dunkel ge- 
hüllt, jedenfalls aber in eine sehr frühe Zeit zu setzen. 
Ob das Bikurdion, was Ptolemäus als unter 34 u 30' der 
Länge und 51 u 15' der Breite gelegen, aufführt, wirk- 
lich Erfurt sei, wie man in der Reeel annimmt, mag 
dahin gestellt bleiben, gewiss ist es dagegen, dass dies 
schon im 8ten Jahrhundert als Stadt bestanden hat, 
da es als eine solche von dem H. Bonifacius vorgefun- 
den ist, als er nach Thüringen kam, um dessen bisher 
heidnische Bewohner dem Christenthum zuzuführen. 
Diesem schien der Ort bedeutend genug und geeignet, 
um als Sitz eines Bischofs zu dienen. Das auf seine 
Veranlassung (741) errichtete Bisthum ging jedoch nach 
dem Märtyrertode des ersten Bischofs Adolar (755) 
wieder ein, und es wurde sein Sprengel unmittelbar 
der Erzdiöcese Mainz einverleibt. Wenn der Ort auch bei 
der Ankunft des Bonifacius nur von lauter Ackerbauern 
bewohnt gewesen sein mag, so gewann er doch bald, 
insbesondere, wie man glaubt, durch slavische Familien, 
die sich in ihm niederhessen, in gewerblicher, nament- 
lich in merkantiler Beziehung Bedeutung, so dass Karl 
der Grosse ihn (805) zu einem Stapelplatz erhob und 
zur Beaufsichtigung des Handels und Aufrechthaltung 
der öffentlichen Sicherheit einen besonderen Beamten^ 
Madalgaudus, einsetzte. König Ludwig hielt hier (852) 
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einen Reichstag, Heinrich I. (932) eine Kirchen Ver- 
sammlung ab. Durch den Letzteren erhielt der Ort 
auch seine ersten Befestigungen. Unter dessen Nach- 
folger Otto dem Grossen scheinen zuerst die Erzbischöffe 
von Mainz weltliche Hoheitsrechte über Erfurt, das ur- 
sprünglich unzweifelhaft eine königliche Stadt war, er- 
langt zu haben. Diese Rechte waren jedoch mancherlei 
Schwankungen und Anfechtungen unterworfen, ja es ist 
während der ganzen Dauer des Mittelalters nie zu einer 
völligen, beiderseitig anerkannten Feststellung gekom- 
men. Mehrfach arteten diese Streitigkeiten bis zu blu- 
tigen Kämpfen aus. Schon Erzbischof Adalbert — der 
sich übrigens um Erfurt ein grosses Verdienst dadurch 
erwarb, aass er seine Dienstleute von der Leibeigen- 
schaft freigab, und die von ihnen bearbeiteten Grund- 
stücke zu Freigütern erhob — fand sich genöthigt, um 
seinen Ansprüchen auf weltliche Herrschaft Nachdruck 
zu geben, auf dem Severiberge ein festes Schloss zu 
erbauen (11231. 

In denselben Jahrhunderten sah Erfurt zwei denk- 
würdige Versammlungen in seinen Mauern, der Reichs- 
tag, auf welchem sich Herzog Heinrich der Löwe von 
Sachsen dem Kaiser Friedrich I. unterwarf (1181) und 
die von dem Sohne des Letzteren, dem König Heinrich 
1184 behufs Aussöhnung des Erzbischof Conrad von 
Mainz. mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen ver- 
anstaltete Fürstenzusammenkunft, die dadurch verhäng- 
nissvoll wurde, dass durch den Einsturz eines Saales 
im Marienstift, wo sie abgehalten ward, viele Theil- 
nehmer ihren Tod fanden. Erfurt muss um diese Zeit 
schon ein bedeutender Ort gewesen sein, da es (seit 
1182} in eine Anzahl von allerdings meist in einem Ab- 
hän^gkeitsverhältniss von der Marienkirche stehenden 
Sprengein getheilt war und mehrere Klöster besass, 
welche nebst den Schulen des Marien- und Severistiftes 
«ich die Pflege wissenschaftlicher Bildung angelegen 
sein Hessen. Die grössten Verdienste in dieser Be- 
ziehung erwarb sich das 1059 gegründete Benedictiher- 
kloster auf dem Petersberge. 
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Auch in sonstiger Hinsicht blühte Erfurt immer 
mehr und mehr auf. Als einer der Hauptstapelplätze 
auf der grossen Handelsstrasse vom Morgenlande über 
das adriatische Meer in die nördlichen und Östlichen 
Länder Europas und als Hauptsitz des Waidhandels, 
erwarb es sich nicht nur grosse Wohlhabenheit, sondern 
auch politische Bedeutung. Schon in der Mitte des 
13. Jahrhunderts, zur Zeit des Interregnums, konnte 
es als die Schiedsrichterin Thüringens angesehen wer- 
den. Mit seiner Hülfe brach Kaiser Rudolf I. die Bur- 
gen der Raubritter (1289 — 1290), die bis dahin den 
Fluch des Landes gebildet; eine blutige Fehde mit den 
mächtigen Burggrafen von Kirchberg schloss (1307) ein 
für die Stadt ehrenvoller Friede, und auch aus den 
langwierigen Kriegen mit dem Landgrafen Friedrich I. 
mit der gebissenen Wange ging sie (1315) wenigstens 
. ohne alle Einbusse hervor; in dem s. g. thüringischen 
Grafenkriege (1342 — 134CT) war es besonders den ener- 
gischen Anstrengungen Erfurts beizumessen, dass die 
Macht der bis dahin so mächtigen Grafen von Orla- . 
münde für immer gebrochen wurde. In dem Kampfe 
um das Erzbisthum Mainz zwischen Adolf von Nassau 
und Ludwig von Thüringen (1374) vermochten nicht 
Reichsacht und Bann die Macht Erfurts zu beugen, 
selbst einer sechzehnwöchentlichen Belagerung durch 
30,000 Mann, die vereinigte Macht Kaiser Karl IV. und 
der thüringischen Landgrafen, widerstand sie siegreich. 
Durch ihr energisches Auftreten trug sie nicht wenig 
dazu bei, dass der s. g. Bruderkrieg zwischen Churfürst 
Friedrich und Herzog Wilhelm von Sachsen durch einen 
dauerhaften Frieden beendet wurde (1451) und ihr be- 
sonders war es zu danken, dass die Vitztnume, bis da- 
hin die Geissei des Thüringer Landes, vertrieben Und 
für immer unschädlich gemacht wurden (1452). 

Theils bei diesen Kämpfen, theils durch gelegent- 
liche friedliche Erwerbungen, so 1343 durch den Ankauf 
der aus 15 Dörfern bestehenden, bis dahin Gräflich 
Gleichischen Herrschaft Vieselbach, und 1348 — 50 der 
Burggräflich Kirchbergischen Herrschaft Kapellendorf 
mit 14 Orten, so wie (1408) von den Landgrafen von 

• 
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Thüringen der s. g. Grafschaft an der schmalen Gera 
und (1418) von den Grafen von Schwarzburg der Stadt 
Sömmerda mit ihrem Gebiete, war die Stadtgemeinde 
in den Besitz eines ausgedehnten Territoriums gelangt, 
was mit den weltlichen Rechten, die der Erzbischof von 
Mainz über die Stadt besass, nicht das Mindeste zu 
thun hat. War schon bisher das politische Verhältniss 
zu diesem ein unbestimmtes und unklares gewesen, so 
wurde es nun ein zwiefach verwickeltes. Der Rath von 
Erfurt, den die Erzbischöfe in seiner Eigenschaft als 
Stadtobrigkeit als Unterthan ansahen, war gleichzeitig 
als Besitzer von Vieselbach und anderer Herrschaften 
der Lehnsträger der Landgrafen von Thüringen, als Be- 
sitzer von Kapellendorf sogar reichsunmittelbar und 
nur Kaiser und Reich untergeben. 

. Der Anfang des 15. Jahrhunderts war die Zeit 
der höchsten Blüthe des Wohlstandes und der politi- 
schen Machtfulie Erfurts. Selbst eine Universität hatte 
es aus alleinigen Mitteln gründen können (1378 — 1392), 
.die erste Europas, welche alle vier Fakultäten in sich 
vereinte, die erste Deutschlands, welche von einer Ge- 
meinde dotirt wurde, die fünfte in Deutschland über- 
haupt, die bald eine der berühmtesten imd besuchtesten 
Stätten der Wissenschaften ward. Der Aufschwung der 
Gewerb sainkeit und des Handels führten den Eintritt 
in den Bund der Hansa herbei. Erfurt galt damals für 
die dem Umfange nach grosste Stadt Deutschlands; die 
Zahl der Einwohner soll bis 80,000 betragen haben. 
Das städtische Geschoss brachte, obwohl es sich nur 
auf (3 Pfennige von der Mark belief, im Jahre 1400 die 
für jene Zeit gewiss sehr bedeutende Summe von 
34,1564 Reichsthalern. Schon seit 1338 hielt Erfurt, 
vielleicht zuerst in Deutschland, stehende Truppen. 

Es kann nicht auffallen, wenn es unter diesen Um- 
ständen Perioden gegeben hat, wo die von Mainz fak- 
tisch noch ausgeübten landesherrlichen Rechte auf ein 
Minimum zusammenschmolzen. 

Man kann fast mit Bestimmtheit annehmen, dass 
es der Stadt, wenn sie ihre Kraft weise benutzte, mit 
ihren Mitteln hausgehalten und in sich einig gewesen 
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wäre, mit der Zeit gelungen sein würde, zur Reiehs- 
unmittelbarkeit zu geTangen. Es gab gewiss in Deutsch- 
land nicht eine bischöfliche Stadt, wo alle Umstände in 

fleichem Masse wie hier deren Erringen begünstigten. 
Irfurt hat es durch seine Ueberhebung, die es zu gros- 
sen und zwecklosen Ausgaben veranlasste — allein die 
Theilnahine an der Belagerung von Neuss (1474) ko- 
stete der Stadt 400,000 Gulden, „die meist mit Banket- 
tiren verthan wurden" — durch Mangel an Consequenz 
und Staatsklugheit, durch seine unaufhörlichen inneren 
Zwistigkeiten , welche den Erzbischöfen Gelegenheit 
boten, sich in die Gemeindeangelegenheiten zu mischen 
und von Zeit zu Zeit einen Theil der verlornen Rechte 
wieder zu gewinnen, durch seine Scheu, kleine Opfer 
zu bringen, um grosse Erfolge zu erreichen, verschul- 
det, wenn sein endliches Schicksal so ganz anders aus- 
gefallen ist, wie man hätte erwarten sollen. 

Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts hatten 
Streitigkeiten zwischen dem höheren Bürgerstande (den 
Patriziern) und dem niederen dem Erzbischof Gerhard 
Veranlassung dargeboten, sich in die inneren Angelegen- 
heiten zu mischen, und eine neue Regiments Verfassung 
(1255) herbeizufuhren. Aehnliche Gelegenheiten fanden 
sich unter dessen Nachfolgern , Werner , Heinrich und 
Gerhard II., welcher Letztere zuerst eine ausführliche 
schriftliche Erklärung über die Rechte, welche das Erz- 
Btift in Erfurt besass — die sog. Concordata Gerhardi 
— erliess (1289). Neue Streitigkeiten zwischen den 
Patriziern und dem niederen Bürgerstande führten (1310) 
die Einführung des Instituts der Vierherrn — Volks- 
tribunen, welche die Rechte der Gemeinde in dem aus 
Patriziern bestehenden Rathe wahren sollten, schliess- 
lich aber in diesem selbst Aufnahme fanden und so 
ihrer ursprünglichen Bestimmung untreu wurden — her- 
bei. Trotz dieser inneren Zwiste würde es Erfurt aber 
wolü vermocht haben, seine politische Machtstellung 
noch ferner zu behaupten, wenn es ihm möglich gewesen 
wäre, die bisherige Politik — sich der Landgrafen von 
Thüringen gegen die Erzbischöfe von Mainz und der 
letzteren gegen die ersteren zu bedienen, und so die 
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beiden Prätendenten einer Landesherrliehkeit über die 
Stadt und ihr Gebiet, gegenseitig in, Schach zu halten, 
auf die Länge durchzuführen. Aber schon das war ein 
Nachtheil, dass an die Stelle der zuletzt in Verfall ge- 
rathenen Landgrafen die mächtigen und kräftigen Her- 
zöge von Sachsen traten; als nun aber einer der Letz- 
teren, Albert (1482) den Mainzischen Stuhl bestieg, war 
Erfurt der vereinigten Macht nicht mehr gewachsen. 
Gelang es ihm auch, eine Entscheidung durch die Ge- 
walt der Waffen abzuwenden, so sah es sich doch ge- 
nöthigt, dies durch einen sehr ungünstigen Vertrag 
(1483 mit Mainz zu Amorbach, mit Sachsen zu Weimar) 
zu erkaufen. 

Die grossen Opfer, welche diese Verwickelungen 
gefordert hatten (die Verwandlung des Cyriaxklosters 
in eine Burg soll allein 7893 Schock Groschen gekostet 
haben) und die tiefen Schulden, in welche das Gemein- 
wesen gerathen war und die namentlich zur Verpfändung 
der reichsfreien Herrschaft Kapellendorf an Kursachsen 
nöthigten, gaben die unmittelbare Veranlassung dazu, 
dass innere Unruhen, schlimmer wie alle früheren, zum 
Ausbruch kamen, obwohl dieselben in der eben so 
eigenmächtigen als eigennützigen Weise, wie die patri- 
zischen Geschlechter die Gemeindeangelegenheiten ver- 
walteten, ihren eigentlichen Grund hatten. Auch dies- 
mal wurde die Einmischung des Erzbischofs von der 
niederen Bürgerschaft angerufen, und bereitwillig ge- 
währt. Ehe aiese aber noch eine Ausgleichung hatte 
herbeifuhren können, brach der unter dem Namen des 
tollen Jahrs bekannte Aufruhr in lichten Flammen aus 
(1510); der Obervierherr Heinrich Kellner, dem man 
vor allen die Verpfändung Kapellendorfs zur Last legte, 
fiel auf dem Schaffot; ein grosser Theil der patrizischen 
Familien musste auswärts eine Zuflucht suchen. Ein 
in demselben Jahre entstandener Tumult, der s, g. Stu- 
dentenlärm, brachte der Universität unersetzlichen Scha- 
den, indem dabei deren Bibliothek und Archiv fast 

fänzlich vernichtet wurden und viele Studenten flüchtend 
ie Stadt verliessen. Noch jahrelang dauerten die Un- 
ruhen fort; der zuerst zur Schlichtung derselben beru- 
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fene Stadtsyndicus Berthold Bobezahn ward (1514) auf 
dem Rabensteine geviertheilt, der Rathsherr Georg Tau- 
fenbach enthauptet Erst dem kräftigen Einschreiten 
des eben so mächtigen als staatsklugen Albrecht von 
Brandenburg, der inzwischen den erzbischöflichen Stuhl 
von Mainz bestiegen, so wie den Bemühungen des hoch- 
verdienten Rathsmeisters Adolarius Hüttener und des 
berühmten Rechtsgelehrten Henning Göden gelang es 
endlich, die innere Ruhe (1515) so wie (1516) das Ein- 
vernehmen mit den sächsischen Fürsten, die bisher es 
ihrem Vortheil entsprechend geachtet, den inneren Zwist 
zu schüren, wieder herzustellen. Freilich geschah dies 
nicht ohne Einbus se für die Selbstständigkeit und poli- 
tische Machtstellung Erfurts. Die Aussicht, von Mainz 
unabhängig und reichsfrei zu werden, war nun für im- 
mer und unwiederbringlich verloren. 

Auch der Wohlstand und die volkswirtschaftliche 
Bedeutung Erfurts war im Sinken. Schon der grosse 
Brand, welcher 1472 fast die halbe Stadt in Asche legte, 
wahrscheinlich ein Rachestück der Vitzthume, hatte je- 
nen unheilbare Wunden zugefugt. Die Lasten der häu- 
figen Kriege und die in iolge der Verschuldung der 
Kämmerei gesteigerten Abgaben drückten die Bürger- 
schaft zu Boden. Die Patrizier, welche das tolle Jahr 
vertrieben, nahmen nicht nur ihr Vermögen mit sich, 
sondern verpflanzten auch den Waidhandel in andere 
Orte. Doch verlor dieser selbst beinahe alle Bedeu- 
tung, seit der Waid durch den Indigo verdrängt ward. 
Am entscheiden6ten war die Veränderung, welche die 
grossen Handelswege in Folge der Entdeckung von 
Amerika und des Seeweges nach Ostindien erlitten. 
Den Antheil, welchen Erfurt bisher an dem Welthandel 
genommen, büsste es dadurch vollständig ein und auch 
ein grosser Theil seines Binnenhandels ging auf das 
auf Erfurts Kosten durch die sächsischen Fürsten, und 
diesen zu gefallen, auch von den Kaisern begünstigte 
Leipzig über. Bevor jedoch der gänzliche Verfall ein- 
trat, erschien noch einmal, wenn auch auf einem andern 
als dem politischen und volkswirtschaftlichen Gebiete, 
eine der glanzreichsten Perioden der Geschichte Erfurts. 
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Seine Hochschule war in der zweiten Hälfte des 15. 
besonders aber am Anfange des 16. Jahrhunderts die 
hervorragendste Pflegerin der Humanitäts - Studien in 
Deutschland. Es war eine ewig denkwürdige Zeit, als 
Eoban Hesse, Johann Crotus, Euricius Coraus, Johann 
Lange, Justus Jonas, Johann Draconites, Joachim Ca- 
merarius, eine Schaar von Männern, wie sie selten so 
vereint gefunden werden wird, hier lehrten. Hier vor 
allem ward für die Aufklärung Bahn gebrochen und so 
der grossen Kirchenverbesserung der Weg bereitet. 
Dass Luther aus der Erfurter Hochschule hervorge- 
gangen ist, kann nicht als ein zufalliger Umstand an- 
gesehen werden. Von hier gingen die Epistolae ob- 
scurorum virorum aus, welche der Scholastik, so wie 
der mönchischen Unwissenheit und Anmassung unheil- 
bare Wunden beibrachten. Aber durch eine wunder- 
bare Fügung wurde gerade die Reformation, die in 
Erfurt eine ihrer ersten Pflanzstätten fand, die Mark- 
scheide fiu- die Blüthe der Universität. Erfolglos hatte 
Luther bei der Durchreise auf dem Wege nach Worms 
(1521) über die Worte „Habt Frieden" gepredigt; 
gleich nach seiner Abreise kam es zu Streitigkeiten, 
die zuerst von seinen Gegnern ausgingen, denen diese 
aber selbst in dem s. g. rfaffenstürmen zum Opfer fie- 
len. Wenn es auch zuletzt gelang, des Aufruhrs Mei- 
ster zu werden, so war doch die Freudigkeit der Leh- 
renden und Lernenden gebrochen, der grösste Theil 
der Studenten verliess die Stadt, der neue Zufluss ward 
je mehr und mein* spärlicher. Leipzig, das kürzlich 
gegründete Wittenberg, wo die Reiormatoren lehrten, 
das nicht lange nachher entstandene Jena, alle von fürst- 
lichen Patronen reich dotirt, stellten die blos von einer 
in Verfall gerathenen Stadtgemeine unterhaltene hiesige 
Hochschule vollständig in Schatten, und Hessen die- 
selbe fortan nur noch ein kümmerliches Dasein fristen. 
Wenn auch der Bauernaufruhr (1525) vorüberging, ohne 
dass der Stadt im Ganzen ein erheblicher Schaden zu- 
gefügt worden, und eine wohl mittelbar durch jenen 
veranlasste Erhebung der Bürgerschaft gegen den Rath, 
den man zur Annahme der s. g. 28 Artikel nothigen 
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wollte, ziemlieh erfolglos blieb , so musste dies Alles 
doch die Stadt in eine feindselige Stellung zu dem Erz- 
bischof bringen, dessen Güter man preisgegeben, um 
die Bauern zur Schonung alles Andern zu vermögen. 
Doch hatten dessen Anstrengungen, die Kirchenverbes- 
serung wieder rückgängig zu machen, nicht den gehoff- 
ten Erfolg, da Sachsen vermittelnd eintrat; und in dem 
Vertrage zu Hammelburg (1530) wurde der Stadt sogar, 
freilich unter Anerkennung aller sonstigen dem Erz- 
bischof zustehenden Rechte und Uebernahme der Er- 
satzleistung für allen demselben zugefügten Schaden, 
Religionsfreiheit zugesichert. 

Es folgte hierauf für Erfurt eine lange Periode un- 
gestörten Friedens, in der sich der Wohlstand einiger- 
massen wieder hob, so dass man sogar an die, freilich 
wegen der von Sachsen erhobenen Schwierigkeiten nicht 
zur Ausführung gekommenen, Wiedereinlösung von Ka- 
pellendorf denEen konnte, und auch manches, wie die 
Errichtung des evangelischen Gymnasiums, für die- 
Pflege des geistigen Lebens geschah. Erst 1579 gab 
ein röbelaufiruhr, der s. g. Cavatensturm, wieder Ver- 
anlassung zu Streitigkeiten mit Mainz, die einerseits 
durch die Einführung der Jesuiten, andererseits durch 
Uebergriffe, deren der Rath sich schuldig machte, immer 
neue Nahrung erhielten, und durch den Schluss des 
sechzehnten und den Anfang des siebzehnten Jahrhun- 
derts fast ununterbrochen sich hinzogen. Ueberhaupt 
war die bessere Gestaltung, welche die Verhältnisse 
Erfurts in der Mitte des 16. Jahrhunderts gezeigt, 
nicht nachhaltig gewesen. Stapelrecht und Strassen- 
zwang, einst so reiche Einnahmequellen, waren allmäh- 
lig ganz verloren gegangen, die Universität gerieth voll- 
ständig in Verfall, so dass z. B. die medicinische Fa- 
cultät eine Reihe von Jahren hindurch ganz fehlte; das 
Hauptübel bestand darin, dass die ganze Leitung der 
Angelegenheiten sich im Besitz einiger weniger Fami- 
lien befand, deren Streben beinahe! nur dahin ging, jene 
zu ihrem Vortheile auszubeuten; während Einzelne zu 
Reichthum gelangten, verarmte die grosse Masse immer 
mehr und mehr. Schon vor dem Beginn des dreissig- 
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jährigen Krieges soll die Bevölkerung bis auf c. 15,000 
nerabgesunken sein. Dieser Krieg selbst brachte neue 
Leiden aller Art über die Stadt und legte derselben 
fast unerschwingliche Opfer auf. Schon die, angeblich 
zum Schutze gegen Herzog Christian von Braunschweig, 
von Kursachsen bewirkte Besetzung des Erfurter Ge- 
biets (1622) verursachte der Stadt einen Kostenaufwand 
von über 234,000 Gulden, für welche ihr keine Ent- 
schädigung zu Theil wurde. Noch ärger hausten gleich 
darauf die Truppen des Herzogs Friedrich von Sachsen- 
Altenburg, eine zuchtlose Horde, der man endlich, da 
kein anderes Mittel blieb, offenen Widerstand entgegen 
setzte, bei dem Viele von den zur Verzweiflung ge- 
brachten Bauern erschlagen wurden. Seit 1626 wurde 
Erfurt mehrere Jahre hindurch fast ununterbrochen von 
kaiserlichen Truppen heimgesucht, wobei die Kroaten 
an Gewalttätigkeiten und Erpressungen es allen andern 
zuvorthaten. Schutzbriefe wurden mehrfach von den 
Generalen mit schwerem Gelde erkauft, ohne dass sie 
wirklichen Schutz gewährten ; was noch übrig war, ver- 
schlang das von der Zerstörung Magdeburgs zurück- 
kehrende Heer Tilly's; wurde auch die Besetzung der 
Stadt selbst abgewendet, so musste dies doch mit un- 
geheuren Lieferungen — so allein 665,785 Pfund Brod — 
erkauft werden. Zu allen diesen Leiden kam noch, 
dass in Folge des Restitutionsediktes (1629) die Com- 
mune wegen Zurückgabe aller seit der Reformation den 
katholischgeistlichen Instituten entzogenen Grundstücke 
und Gerechtigkeiten gedrängt wurde und diesem Drän- 
gen auch wenigstens theilweise nachgeben musste. 

Dies änderte sich allerdings wesentlich, als nach 
dem Siege bei Breitenfeld die Schweden von Erfurt 
Besitz nahmen und König Gustav Adolf selbst drei 
Tage (22. bis 25. September 1631) darin verweilte. Die 
Stadtverfassung erlitt eine wesentliche Veränderung; es 
wurden nicht nur die Dom- und Severikirche den Evan- 
gelischen eingeräumt, sondern es erhielten sogar die 
s. g. mainzischen Küchendörfer, die der Stadt als Er- 
satz für die erlittenen Kriegsdrangsale geschenkt wur- 
den, . evangelische Geistliche. Auch die Universität 
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wieder zu heben, Hess der König sich ernstlich ange- 
legen sein. Aber seine Schattenseiten hatte auch dieses 
Zwischenspiel. Die obere Leitung der politischen An- 
gelegenheiten lag in den Händen eines schwedischen 
Residenten, und die Stadtgemeinde war es, welche die 
Kosten des Unterhalts der starken schwedischen Be- 
satzung bestreiten musste. Uebrigens dauerte die ganze 
Herrlichkeit nur bis zum Prager Frieden, welchem bei- 
zutreten der Rath sich verleiten Hess, und in Folge 
dessen der Kurfürst von Mainz und die katholischen 
Stifter wieder restituirt werden mussten, wobei denn 
auch die Universität die neue Dotation wieder einbüsste. 
Im nächsten Jahre (1636) gerieth Erfurt zwar wieder 
in die Gewalt der Schweden, die sich darin auch bis 
zum Westphälischen Frieden hielten, die Stadt zu einer 
Hauptbasis ihrer Operationen machten, und demgemäss 
die Befestigungen derselben, wie bereits König Gustav 
Adolf begonnen — sehr wesentlich umgestalteten und 
vervollkommneten, wobei der nachmals so berühmte 
Otto von Guericke thätig gewesen zu sein scheint; in 
die inneren Angelegenheiten mischten dieselben sich 
diesmal jedoch nicht. Da nun aber auch der Erz- 
bischof von Mainz selbstredend in einer, in feindlichem 
Besitz befindlichen Stadt keine landesherrlichen Befug- 
nisse ausüben konnte, so regierte thatsächlich der Rath 
während der Zeit der zweiten schwedischen Occupation 
so gut wie ganz selbst ständig und unabhängig. 

Unter diesen Umständen mochte wohl die Hoffnung 
entstehen, dass man bei den Friedensverhandlungen die 
Anerkennung der Reichsunmittelbarkeit werde erlangen 
können. Alle Bemühungen der Abgesandten Erfurts 
scheiterten jedoch an dem Widerspruch von Kurmainz 
und Kursacnsen. Es blieb in dem Friedensinstrument 
unerwähnt, musste also rechtlich in seine früheren Ver- 
hältnisse zurücktreten. Diese hatten aber in einer we- 
nigstens halben Selbstständigkeit der Stadt und einer 
vollständigen Unabhängigkeit des Gebietes von Mainz 
bestanden, und in diesem Zwitter - Zustande würde Er- 
furt sich noch lange haben erhalten können, wenn nicht 
wieder innere Unruhen ausgebrochen wären und eine 
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Katastrophe herbeigeführt hätten, die um so mehr ver- 
hängnissvoll wurde, als damals (1647) gerade in der 
Person Johann Philipps von Schönborn, einer der staats- 
klugsten Fürsten seiner Zeit, den erzbischöflichen Stuhl 
von Mainz bestiegen hatte, der die Wiederherstellung 
der sehr erschütterten Macht des Erzbisthums zur 
Hauptaufgabe seines Lebens machte. 

Die erste Veranlassung zu jenen Streitigkeiten gab 
die Wahl des obersten Vierherrn für das Jahr 1648, 
indem der bisherige Schlossvierherr v. Brettin, der sich 
dabei zurückgesetzt glaubte, aber als er sein Recht 
durchsetzen wollte, von dem Rath in Verhaft genommen 
wurde, einerseits die Hülfe der Bürgerschaft, anderer- 
seits die des Kurfürsten von Mainz gegen den Rath in 
Anspruch nahm. Vom Kurfürsten wurde diese Gele- 

fenheit, sich in die inneren Angelegenheiten der Stadt, 
ie eigentlich nicht zur Competenz seiner Behörden ge- 
hörten, mit Begierde ergriffen. Weil damals aber noch 
schwedische Besatzung in Erfurt lag, so musste er sich 
aller gewaltsamen Schritte enthalten; die Volkspartei, 
der es übrigens weniger um jenen einzelnen Fall, als 
im Allgemeinen um Beschränkung der Befugnisse des 
Raths, namentlich um Beseitigung des s. g. Senioren- 
Collegiums, eines Instituts, das sich während des Kriegs 
ohne eigentliche gesetzliche Grundlage gebildet und 
schliesslich alle Gewalt an sich gerissen hatte, zu thun 
war, bewarb sich sogar auf Antrieb ihrers Führers, des 
Magister Silberschlag, um schwedische Hülfe, und Pfalz- 
grat Carl Gustav ertheilte auch bei seiner Anwesenheit 
in Erfurt (1649) dem schwedischen Residenten Esken 
den Auftrag, die stattfindenden Streitigkeiten auszu- 
gleichen. Die desfallsigen Bemühungen blieben jedoch 
erfolglos. Dagegen setzte der Erzbischof von Mainz 
am kaiserlichen Hofe durch, dass zur Schlichtung eben 
so der zwischen ihm und der Stadt, wie zwischen dem 
Rath und der Bürgerschaft obwaltenden Zwistigkeiten 
eine Commission nach Erfurt gesandt werde, der es, 
nachdem sie durch Suspension und Verhaftung des 
Obersten Rathsmeisters Johann Hallenhorst den Wider- 
stand des Rathes gebrochen, auch wirklich gelang, wie 
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es Anfangs schien mit allseitiger Zufriedenheit, zwischen 
jenen den s. g. Restitutions-, zwischen diesen den s. g. 
Compositionsrecess zu Stande zu bringen (1650), durch 
welchen letzteren namentlich das Institut der Senioren 
beseitigt wurde. Doch dauerte die Einigkeit nur kurze 
Zeit, insbesondere war es die Forderung des Kurfürsten, 
in das evangelische Kirchengebet aufgenommen zu wer- 
den, welche ihn in neuen und mit steigender Erbitte- 
gefuhrten Hader mit der Stadt brachte, während 
und Bürgerschaft wieder über das Recht der Wahl 
der Vierherrn und anderer Rathsmitglieder in Streit 
geriethen. Eine neue kaiserliche Commission entschied 
durch den s. g. Additionalrecess zu Gunsten des Erz- 
bischofs der Stadt gegenüber, zu Gunsten der Bürger- 
schaft in deren Zwiste mit dem Rath (1655). Der dama- 
lige Hauptfiihrer der Volkspartei, Magister Volkmar 
Limprecht, der hierdurch an die Spitze der Verwaltung 
kam, und der sich unleugbar um Wiederherstellung der 
Ordnung und mancherlei neue Einrichtungen grosse 
Verdienste erwarb, vermochte jedoch auf die Länge 
auch nicht die Ruhe zu erhalten, da er nicht nur durch 
seinen ungemessenen Ehrgeiz und Mangel an sittlicher 
Haltung vielfach Anstoss erregte, sondern auch, und 
wohl nicht mit Unrecht, in den Verdacht gerieth, auf 
die Seite von Mainz übergetreten zu sein. 

Als er bei der Vierherrnwahl 1659 übergangen 
wurde, nahm er dann auch offen die Hülfe des Kur- 
fürsten in Anspruch, der, nachdem ein zwischen ihm 
und städtischen Abgeordneten zu Schwalbach abge- 
schlossener Recess nicht die Ratification des Raths erhielt, 
die Entsendung einer dritten Commission am Kaiser- 
lichen Hofe extrahirte, die zwar durch Gewaltschritte 
Limprecht wieder in das Vierherrnamt einsetzte und 
die Einführung des Kirchengebets anbefahl, auch der 
Stadt einen Kostenaufwand von 7000 Rtblr. verursachte, 
in der That aber als sie Erfurt wieder verliess (Januar 
1661) zur Beseitigung der Wirren nicht das Mindeste 
gethan, vielmehr die Erbitterung der Gemüther nur ge- 
steigert hatte. Zu der Gebetsfrage trat nun noch die 
Anforderung des Kurfürsten, den früher auf seinen 
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eigenen Betrieb vom Amte entfernten Obrist- Raths- 
meister Hallenhorst, der inzwischen zur mainzischen 
Partei übergetreten war, zu restituiren, was man als 
einen offenbaren Eingriff in die Rechte der Gemeinde 
ansah. Eine vierte Kaiserliche Commission, die sich 
(Deceinber 1662) einfand, war nicht nur nicht glück- 
licher als ihre Vorgängerin, sondern es kam nun sogar 
zu einem offenen Aufruhr (5. Juni 1663), bei welchem 
Limprecht misshandelt und in Haft genommen, und das 
Haupt der Kaiserlichen Commission, der Freiherr von 
Schmidburg, der durch seine Härte, sein anmassendes 
Benehmen und seine Habgier und Sittenlosigkeit die 
Hauptveranlassung dazu gab, dass es zu diesem Aeusser- 
sten kam, sowie der Hauptgegner der Stadt in ihren 
Streitigkeiten mit dem Erzbischof, der kurmainzische 
Gerichtsschultheiss Dr. Papius genöthigt wurden, sich 
durch schleunige Flucht zu retten. Die von Wien, 
Mainz und Sachsen erlassenen Aufforderungen zur Wie- 
derherstellung der Ruhe blieben erfolglos. Immer höher 
schwollen die Wogen des Aufruhres. Auch Hallenhorst 
wurde in das Gefängniss geworfen, die katholisenen 
Stifter stürmte man, der Rath verlor alle Zügel der Ge- 
walt aus den Händen und musste der Pöbelherrschaft 
weichen. Ungestraft wurden täglich die gröbsten Ex- 
cesse verübt. Ein Versuch der Häupter des Raths, mit 
Hülfe der Bauern aus den Stadtdörfern den Aufruhr zu 
bändigen, scheiterte und fiel auf die Anstifter zurück, 
die nur durch schleunige Flucht der Wuth des Pöbels 
sich entziehen konnten. Kaiserliche Notare, die sich 
eingefunden hatten, um die Reichsacht anzudrohen, 
wurden beschimpft und insultirt; der Kaiserliche He- 
rold Lidl von Schwanau, welcher sich in Erfurt ein- 
fand, um die Verhängung der Reichsacht zu verkündi- 
gen (8. October 1663), wurde derartig misshandelt, dass 
er kaum dem Tode entging. Er wurde in Haft genom- 
men, aus der zu entweichen ihm nur mit Mühe gelang. 

Der Kaiser trug hierauf dem Kurfürsten von Mainz 
die Vollstreckung der Acht auf. Der Kriegszug der 
von diesem abgesendeten Truppen endigte aber mit 
deren wilder Flucht und gänzlicher Auflösung. Ihre 
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Heldenthaten hatten sich darauf beschränkt, zwei von 
ihnen ergriffene bei einem Scheunenbau beschäftigte Zim- 
merleute unter grässlichen Martern umzubringen. Als 
deren Leichen in die Stadt gebracht wurden, brach ein 
neuer Tumult aus, toller wie alle früheren; der oberste 
Rathsmeister Kniephof wurde erschossen, andere Raths- 
mitglieder entzogen sich zwar durch die Flucht glei- 
chem Schicksal, doch wurden ihre Häuser geplündert 
und verwüstet, Limprecht und Hallenhorst wurden aus 
den Gefangnissen gerissen, blutig geschlagen und mit 
Füssen getreten. Die Häuser der katholischen Geist- 
lichen wurden verwüstet, der Weihbischof v. Gudenus 
rettete sein Leben nur dadurch, dass er auf dem Thurm 
der Domkirche eine Zuflucht fand. Erst nachdem Lim- 
prechts Haupt auf dem Schaffot gefallen (20. November) 
und mit dem obersten Rathsmeister Georg Heinrich 
Ludolf wieder ein kräftiges Haupt an die Spitze der 
Verwaltung getreten war, begann die Besinnung eini- 
germassen zurückzukehren und die Woge des Aufruhrs 
sich zu legen. 

Dem Kurfürsten von Mainz war es inzwischen ge- 
lungen, den Kurfürsten von Sachsen, Johann Georg, 
der durch seine hin- und herschwankende, selbst per- 
fide, Politik bisher nicht wenig dazu beigetragen, dass 
Erfurt in seiner Widersetzlichkeit so weit ging, auf 
seine Seite zu ziehen, seine eigenen Truppen durch 
cöllnische, lotharingische,' münstersche und triersche 
Völker zu verstärken und selbst ein französisches Hilfs- 
corps von 6000 Mann unter Führung des Generals de 
Pradel zu erlangen. Trotzend auf diese Macht und in 
der Hoffnung, durch Gewalt mehr zu erreichen wie auf 
friedlichem Wege, wies Johann Philipp das Erbieten 
der Stadt, sich zu unterwerfen, zurück, obwohl die Ord- 
nung in derselben hergestellt, das Kirchengebet in der 
verlangten Weise eingeführt, und dem Gesetze auch 
sonst, so durch Bestrafung der bei dem Attentat gegen 
den Kaiserlichen Herold Betheiligten, Genüge geschehen 
war. Da alle Bemühungen, den Krieg abzuwenden, er- 
folglos blieben, so rüstete man sich in der Stadt zur 
äussersten Gegenwehr. Am 7. September 1664 begann 
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die Belagerung, welche aber, obwohl von 18,000 Mann 
unternommen, doch nur geringe Fortschritte machte 
und möglicher Weise an sich schon oder durch die in 
Aussicht gestellte Vermittelung des grossen Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg erfolglos geblieben 
sein würde, wenn nicht die Spannkraft der Bürgerschaft 
»ich allmählich immer mehr verringert hätte. So kapi- 
tulirte denn am 5. October die Stadt ; am 12. hielt Kur- 
fürst Johann Philipp seinen Einzug in dieselbe, am 28. 
wurde ihm von der Bürgerschaft gehuldigt und fussfal- 
lig Abbitte geleistet. Von diesem Zeitpunkte ab hörte 
jede Selbständigkeit und politische Freiheit Erfurts für 
immer auf ; nur die ungestörte Ausübung der evangeli- 
schen Religion wurde ihm zugestanden. Die ganze Ver- 
waltung wurde in die Hände von landesherrlichen Be- 
hörden und vom Kurfürsten ernannten Beamten gelegt; 
der gesammte städtische Grundbesitz, der bisher in 
keiner unmittelbaren Beziehung zu Mainz gestanden, 
wurde fiscaÜsches Eigenthum, alle Abgaben der Bürger 
und sonstigen Einnahmen wurden zur landesherrlichen 
Kasse gezogen, die dafür auch die zu leistenden Zah- 
lungen, insbesondere die Verzinsung und Tilgung der 
städtischen Schulden übernahm. 

So war freilich Alles, was bisher so oft Anlass zu 
inneren Streitigkeiten gegeben, beseitigt, aber es war 
dieses Ergebniss doch durch ein sehr theures Opfer er- 
kauft. Um das so Errungene sich für alle Zeiten zu 
sichern, schuf Johann Phüipp den Petersberg in eine 
feste, die Stadt beherrschende Citadelle um. Mit den 
sächsischen Fürstenhäusern einigte er sich durch die 
am 20. December 1665 zu Leipzig und am 22. März 
1667 zu Schulpforta abgeschlossenen, durch den Erfur- 
tischen Executionsrecess vom 16. Mai 1667 im Wesent- 
lichen bestätigten Recesse, durch welche jene Fürsten 
auf die Lehnsherrlichkeit, die ihnen bisher über den 
grössten Theil des Erfurter Gebiets zugestanden, Ver- 
zicht leisteten. So war das Erzstift. in den ihm von 
keiner Seite mehr bestrittenen Besitz der Stadt und 
ihres Gebietes gelangt. 

Die Geschiente Erfurts seit der Keduction, so wurde 
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kurmainzischer Seits jene Unterwerfung der Stadt ge- 
nannt, obwohl diese Bezeichnung sehr wenig passt, da 
sehr viel mehr als die Wiederherstellung des früheren 
Zustandes geschehen war, bietet wenig hervorragende 
Momente. Die Ruhe, der man sich erfreute, wurde nur 
selten durch ungewöhnliche Vorgänge, wie die einige 
Male auftretende Pest, die allein im Jahre 1683 in der 
Stadt 8792 Personen fortraffte, und die pietistischen 
Streitigkeiten, welche die Vertreibung von Breithaupt 
und Franke, Speners Schülern, zur Folge hatten (1692) 
unterbrochen. Die Universität, welcher Johann Philipp 
gleichfalls seine besondere Fürsorge zugewendet, zählte 
zwar einzelne berühmte Männer, wie den grossen Ma- 
thematiker und Sprachforscher Hiob Ludolf, vermochte 
aber doch im Ganzen nicht sich wieder zu einem kräf- 
tigeren Dasein zu erheben. Erst der kurmainzische 
Statthalter Philipp Wilhelm Graf von Boyneburg (1702 
— 1717), der in dem damaligen Kurfürsten von Mainz, 
Lothar Franz von Schönborn, eine kräftige Stütze fand, 
brachte wieder einige Regsamkeit in das geistige Leben 
Erfurts und erwarb sich zugleich um die Hebung des 
Wohlstandes und den Aufscnwung der Gewerbsamkeit, 
sowie um das äussere Ansehen der Stadt grosse Ver- 
dienste. Die Statthalterei (das jetzige Regierungs - Ge- 
bäude) und der Packhof verdanken ihm ihre Entste- 
hung. Die in dem letzteren aufbewahrte Königliche Bi- 
bliothek besteht zu einem sehr wesentlichen Theil aus 
dem von ihm gesammelten Bücherschatze. Seine Ver- 
waltung hat nicht wenig dazu beigetragen, dass die bis- 
herige Antipathie der Einwohner gegen Kurmainz einer 
milderen Stimmung Platz machte. 

Von einem grossen Unglücke wurde Erfurt 1736 
heimgesucht, indem eine Feuersbrunst einen beträcht- 
lichen Theil der Stadt, den zwischen der langen Brücke, 
dem Graden und dem Fischmarkt belegenen, einäscherte, 
wobei allein 188 Wohnhäusser niederbrannten. Der 
damalige kurmainzische Statthalter von Warsberg, der 
sich auch in sonstigen Beziehungen, so namentlich durch 
die Stiftung der Akademie gemeinnütziger Wissenschaf- 
ten (1754) um Erfurt wesentliche Verdienste erwarb, 
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sorgte dafür, dass das Retablissement in einer zweck- 
mässigen Weise, bei welcher der so enge Zusammen- 
bau wenigstens möglichst vermieden wurde, erfolgte. 

Die Fortschritte, welche während dieser Zeit Er- 
furt in volkswirtschaftlicher und industrieller Bezie- 
hung gemacht und zu denen der Begründer der hiesi- 
gen Gartencultur, der Rathsmeister Christian Reichard, 
sehr wesentlich beigetragen, erlitten aber einen schwe- 
ren Stoss durch die Drangsale , welche die Stadt im 
siebenjährigen Kriege zu erdulden hatte, weniger noch 
durch die damaligen Feinde, die preussischen Truppen, 
die mehrfach dieselbe besetzten, als durch die Verbün- 
deten, die Franzosen und Reichsvölker, welche schlimm 
hier hauseten. Das merkwürdigste Ereigniss für Erfurt 
in dieser Zeit war aber wohl die Anwesenheit des gro- 
sen Königs in seinen Mauern (13. September 1757). 

Die Wunden, welche der Krieg geschlagen, konn- 
ten um so weniger schnell vernarben, als nach dem 
Tode des für Erfurts Wohlfahrt sehr besorgten Kur- 
fürsten Johann Friedrich Karl von Ostein (1753) Partei- 
streitigkeiten ausbrachen, die zwar hauptsächlich in den 
Regierungskreisen selbst ihren Sitz hatten, und denen 
die Männer, welche sich bisher am meisten um Erfurt 
verdient gemacht hatten, die Geheimen Räthe v. Lyn- 
cker und v. Bellmont und der Kammerrath v. SpÖnla 
zum Opfer fielen, die aber auch nicht ohne nachtheili- 
gen Einfluss auf das Verhältniss der Bürgerschaft zur 
Landesregierung blieben. Die Bemühungen des Kur- 
fürsten Emmerich Joseph von Breidbach-ßöresheim die 
Universität wieder zu neben, an welche viele tüchtige 
Männer, so der berühmte Dichter Wieland als Pro- 
fessor der Philosophie, Meusel für die Geschichte, 
Springer für die Staatswissenschaften, berufen wurden, 
blieben ohne nachhaltigen Erfolg, theils wegen mangel- 
hafter Ausführung der wohlmeinenden Absichten des 
Landesherrn, theils wegen mancherlei im Schoose der 
Universität selbst ausgebrochener Streitigkeiten. Dazu 
kamen die Leiden einer sehr empfindlichen Theue- 
rung, ein durch dieselbe veranlasster Tumult, der dem 
damaligen sehr verdienten Bürgermeister Hadelich fast 
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das Leben kostete, und eine bösartige epidemische 
Seuche, welche viele Menschen dahinraffte. Erst nach- 
dem der Freiherr Karl Theodor v. Dalberg als kur- 
mainzischer Statthalter die Leitung der Angelegenheiten 
übernommen (October 1772), begannen die Wolken sich 
wieder zu lichten. Handel und Gewerbe nahmen einen 
neuen Aufschwung, wenn gleich noch immer in be- 
schränktem Umfang, doch in einer Weise, die man noch 
vor Jahrzehnten kaum für möglich gehalten. Vor allem 
liess Dalberg, selbst hochgebildet und mit den gefeier- 
ten Geistern seiner Zeit in enger Verbindung, sich die 
Pflege des wissenschaftlichen Lebens, den Aufschwung 
der Academie, die Wiederherstellung der sehr herab- 
gekommenen Universität angelegen sein. Erfurt hegte 
eine grosse Zahl von Männern von ausgebreitetem wis- 
senschaftlichem Kufe, wie Joh. Jac. Planer, Joh. Joach. 
Bellermann, Karl Friedr. Lossius, Trommsdorff, Bucholz, 
Bernhardi in seinen Mauern; das Haus des Präsidenten 
von Dachröden war der Sammelplatz schöner Geister ; 
die Gebrüder von Humboldt, Schiller u. A. waren darin 
häufige und willkommene Gäste, der Letztere hat einen 
Theil seiner Schriften hier verfasst, hier zuerst die Ver- 
bindung mit seiner späteren Lebensgefahrtin, Charlotte 
von Lengefeld, angeknüpft. Selbst die Kunst, die bis- 
her nie in Erfurt eine bleibende Stätte gefunden, wurde, 
wie die Gründung einer Zeichenschule 'darthun mag, 
nicht vergessen. Dies alles diente dazu, das sehr locker 
gewordene Band zwischen der Regierung und den Un- 
terthanen wieder fester zu knüpfen; man fing an, sich 
mit den Zuständen, so wenig Freiheit sie auch gewähren 
mochten, auszusöhnen, eine Aenderung derselben kaum 
zu wünschen und Dalbergs Wort: „in Erfurt ist gut woh- 
nen" zur Wahrheit zu machen. Selbst der Umstand, 
dass der Statthalter mit seinem Machtgeber, dem Kur- 
fürsten Friedrich Karl Joseph von Ehrthal, sich sehr häu- 
fig in Unfrieden befand — was in der Grundverschieden- 
heit der Charaktere Beider seine Erklärung findet — 
hatte keinen fühlbar nachtheiligen Einfluss, da Beide 
redlich das Beste wollten, und nur in ihren Ansichten 
darüber, wie dies zu erreichen sei, auseinandergingen. 
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Diese Zeit, gewiss die beste, die Erfurt seit Jahr- 
hunderten durchlebt, endigte plötzlich der Ausbruch der 
französischen Revolution. Dreimal musste der greise 
Ländesherr, aus Mainz von dem Feinde vertrieben, in 
den Mauern Erfurts, wo er wie ein Vater geliebt und 
verehrt wurde, Schutz suchen; Dalberg gehörte, seit er 
zum Bischof von Constanz befördert worden (1799). nur 
noch halb Erfurt an; nach seiner Erhebung auf den 
erzbischöflichen Stuhl (1802) verliess er es gänzlich. 
Denn durch den Reichs - Deputationsrecess war Erfurt 
von dem Erzstift getrennt und der Krone Preussen 
überwiesen, welche am 22. August 1802 davon Besitz 
nahm. So wohlwollende Absichten auch die nunmehrige 
Regierung hegte und so sein* sie es sich angelegen sein 
Hess, das Wohl ihrer neuen Unterthanen zu fordern, 
so waren die jetzigen Verhältnisse doch zu verschie- 
den von den bisherigen, als dass es jenen hätte leicht 
werden können, sich so bald in sie hinein zu leben, 
selbst nachdem das Herrscherpaar, Friedrich Wilhelm 
und Luise bei seiner hiesigen Anwesenheit (30. Mai 
1803) alle Herzen für sich erobert hatte. 

Gleich nach der Huldigung (10. Juli 1803 zu Hil- 
desheim) ging man an die Umbildung der Verfassung ; 
bevor aber die neuen Einrichtungen noch im Stande 
gewesen waren, eine vorteilhafte Wirkung auszuüben, 
trat die Katastrophe von 1806 ein, in Folge deren der 

Sreussische Staat alle seine links der Elbe belegenen 
esitzungen einbüsste. Schon am 17. October, drei 
Tage nach der Schlacht bei Jena, wurde Erfurt in Folge 
einer schimpflichen Capitulation von den Franzosen be- 
setzt. Es orach nun eine Zeit unsäglicher Leiden für 
die Stadt an, bei denen unausgesetzte, fast unerschwing- 
liche Contributionen kaum das Wesentlichste bildeten. 
Nach dem Tilsiter Frieden blieb das Erfurter Gebiet, 
obwohl nicht als integrirender Theil Frankreichs, unter 
unmittelbarer französischer Verwaltung, an deren Spitze 
der Intendant de Vismes gestellt wurde. Erfurt musste 
alle Schattenseiten des Zubehörens zu einem grossen 
Reiche auf sich nehmen, ohne der Vortheile theilhaftig zu 
werden. Eine kärgliche Entschädigung war der Glanz, 
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den die Fürsten- Versammlung (27. September bis 14. Oc- 
tober 1808) um sich verbreitete, bei der Erfurt zwei 
Kaiser (Napoleon und Alexander von Russland), vier Kö- 
nige und eine grosse Zahl anderer gekrönter Häupter, 
fürstlicher Personen und Würdenträger, unter ihnen den 
ehemaligen Coadjutor von Dalberg, jetzt Fürstprimas 
und Grossherzog von Frankfurt und den Sachsen- 
Weimarischen Geheimerath von Göthe in seinen Mauern 
sah und wo unausgesetzt üppige Feste und Lustbar- 
keiten sich jagten, die Bürgerschaft aber unter dem 
Drucke der Einquartirung fast erlag. Bald nach diesem 
Fürstencongress ging man an eine neue Umgestaltung 
der Verfassung, die jedoch nur darauf berechnet schien, 
recht Vielen eine gesicherte und mühelose Existenz zu 
gewähren und für die beschränkten Verhältnisse viel zu 

f rossartig angelegt war ■ — so bestand das neue Ober- 
chulkollegium aus etwa eben so vielen Mitgliedern wie 
es Schulen zu beaufsichtigen hatte — und daher nur die 
Lasten erhöhte, ohne Vortheile zu gewähren. Immer 
mehr steigerten sich die Abgaben, da eine sich nicht 
nach der Höhe der Einnahmen richtende, sondern dem 
Betrage nach ein für alle mal festgesetzte Summe jähr- 
lich zur Kaiserlichen Kasse abgeführt werden musste, 
und die unternommenen Finanz-Speculationen von Hause 
aus verfehlt und nur geeignet waren, Einzelne zu be- 
reichern. Dabei waren die städtischen Kassen so er- 
schöpft, dass die dringendsten Ausgaben in Rest blie- 
ben und weder Gehälter noch Pensionen mein* gezahlt 
werden konnten. Ein Versuch, durch Entsendung von 
Deputirten der Bürgerschaft unmittelbar an den Kaiser 
eine Besserung dieser Zustände herbeizuführen, blieb 
ohne Erfolg, da die zur Untersuchung der Beschwerden 
abgeordnete Commission nichts zu ueren Abhülfe that. 
Die Leiden Erfurts hatten eine Höhe erreicht, dass ihre 
Steigerung kaum möglich schien, und doch führte der 
Ausbruch des Krieges von 1813 solche herbei; nament- 
lich als Erfurt nach der Schlacht bei Lützen das Haupt- 
depot der Gefangenen, Verwundeten und Kranken wurde. 
Die ganze Stadt war ein grosses Lazareth geworden; 
das epidemische Nervenfieber kam zum Ausbruch und 
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raffte zahllose Opfer hin. Die Erbitterung stieg immer 
höher und kam zum Ausbruch, als das französische 
Conscriptionsgesetz nun auch hier eingeführt werden 
sollte. Das Haus des Bürgermeisters Weissmantel, dem 
man dabei die Hauptschuld beimass, wurde zerstört, 
mit Mühe entging er selbst der Wuth des Pöbels. Mit 
Waffengewalt wurde der Aufruhr unterdrückt; zwei da- 
bei ergriffene Bürgersöhne wurden aller Verwendung 
ungeachtet kriegsrechtlich erschossen. 

Aber schon nahete das Ende des Trauerspiels. Vom 
20. October an durchzogen die Trümmer des bei Leip- 
zig geschlagenen Heeres die Stadt, gräulich dort hau- 
send. Nur Napoleons persönliche Anwesenheit ver- 
mochte eine gänzliche Plünderung abzuwenden. Gleich 
darauf erschienen die preussischen Truppen vor den 
Thoren und begannen die Blokade, die neue noch bis 
dahin unbekannte Schrecken über die Bevölkerung 
brachte. Die dicht vor der Stadt gelegenen Dörfer Il- 
versgehofen und Daberstädt wurden bei einem Ausfall 
der Belagerten zerstört; eine durch das Bombardement 
herbeigeführte Feuersbrunst äscherte den Rubenmarkt 
und die anstossenden Gassen, im Ganzen 121 Wohn- 
häuser ein. An demselben Tage (6. November) wurde 
das prächtige Peterskloster, bis dahin eine der schön- 
sten Zierden der Stadt, ein Raub der Flammen. Der 
Kommandant d'Alton überzeugte sich wohl, dass er die 
Stadt nicht halten könne, um aber die Citadelle desto 
fester zu machen, Hess er alle in der Nähe befindlichen 
Gebäude niederreissen, mit gewaffneter Hand den Bür- 
gern alle Vorräthe, die sich irgend noch bei ihnen vor- 
fanden, fortnehmen, und um die ausgeschriebene Con- 
tribution von 250,000 Franken zu erpressen, 36 der an- 
gesehensten Einwohner nächtlich aus ihren Betten reis- 
sen (15. December) und in ein ungesundes Gefangniss 
auf der Citadelle werfen, das Manche von ihnen nur 
als Leichen oder unheilbar Erkrankte wieder verliessen. 
Die Seuche nahm inzwischen immermehr überhand, 
wozu nicht wenig beitrug, dass in Folge der Aufstauung 
der Festungsgräben in die Keller aller Häuser Wasser 
getreten war und die Wohnungen ungesund gemacht 
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hatte, und dass es anfing an geniessbarcn Nahrungsmit- 
teln zu fehlen. 

Endlich am 6. Januar 1814 schlug die Stunde der 
Erlösung, indem in Folge eines mit dem französischen 
Kommandanten getroffenen Abkommens die Stadt von 
den Preussen unter dem General von Kleist besetzt 
wurde: die Citadelle capitulirte erst am 5. Mai, nach- 
dem der Friede geschlossen war und die Bourbons 
wieder den Thron von Frankreich bestiegen hatten. 
Am 16. Mai erfolgte die Räumung des Petersberges und 
der Cyriaxburg und der gänzliche Abzug der Franzosen. 

Nach der preussischen Besitznahme war das Ftir- 
stenthum Erfurt dem Militär- und Civil - Gouvernement 
für die Länder zwischen Elbe und Weser untergestellt. 
Unmittelbar leitete die Verwaltung ein Vice-Landes-Di- 
rector, der an die Stelle der zu französischer Zeit ein- 
gesetzten Behörden trat. % 

Der Wiener Congress nahm eine Theilung des Lan- 
des vor; drei Aemter kamen an das Grossherzogthum 
Weimar, Preussen erhielt das übrige mit der Stadt Er- 
furt, welche letztere nunmehr (1816) der Sitz einer Pro- 
vinzial-Regierung wurde. Die Universität, die mehr und 
mehr in Verfall gerathen war und nur noch dem Na- 
men nach existirte, wurde nun (12. November 1816) 
formlich aufgehoben; nur der botanische Garten ward 
noch eine Reihe von Jahren erhalten, und erst, als eine 
darin gegründete Gärtner - Lehranstalt wieder eingegan- 
gen war, im Einzelnen an Privatpersonen zur Bebauung 
veräussert. • Aus dem übrigen Vermögen der Universi- 
tät wurde ein Fonds für wissenschaftliche Zwecke ge- 
bildet. Jenes Schicksal traf später (1818) auch die 
fünf noch vorhandenen Klöster — das Peterskloster, 
das Severistift, und das Karthäuserkloster waren schon 
bei der ersten preussischen Besitznahme säcularisirt — 
aus deren Vermögen zunächst vier Pfarrkirchen dotirt 
wurden, während aus dem Ueberschuss der s. g. Kir- 
chen- und Schulfonds gebildet ward, welcher kirchliche 
und Unterrichtszwecke in den Fürstenthümern Erfurt 
und Eichsfeld fördern soll. Nur das dem Jugendunter- 
richt sich widmende Kloster der Ursulinerinnen entging 
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jenem Schicksale und hat sich in der Lage befunden, 
1867 sein zweihundertjähriges Bestehen Feierlich be- 
gehen zu können. 

Von den eingezogenen Klöstern wurde das Gebäude 
des einen zur Errichtung eines evangelischen Schul- 
lehrer-Seminars, mit dem eine Taubstummen- Anstalt ver- 
bunden ward, verwendet; das vormalige evangelische 
Rathsgymnasium wurde neu organisirt, zum Kömglichen 
Gymnasium erhoben, später auch das nur noch als Pro- 
gyninasium bestehende katholische Gymnasium damit 
vereinigt. Auch das Aeussere der Stadt erlitt wesent- 
liche Verbesserungen. So wurde namentlich das bei 
der Belagerung zerstörte Viertel nicht wieder bebaut, 
sondern dessen Areal theils zur Erweiterung des Frie- 
drich- Wilhelms-Platzes, theils zur Anlage einer Prome- 
nade — des Louisenthals — verwendet. 

Die wesentlichste Veränderung erlitt die städtische 
Verwaltung, die bis dahin ohne alle Theilnahme der 
Bürgerschaft blos von landesherrlichen Behörden gelei- 
tet war. Schon 1818 trat eine neue Organisation des 
Magistrats, in Verbindung mit einer auf Theilnahme von 
Repräsentanten der Bürgerschaft an der Leitung der 
Gemeinde-Angelegenheiten gegründeten Communal-Ord- 
nung ins Leben, welche nach Emanation der revidirten 
Städte-Ordnung vom 17. Mai 1831 dieser Platz machte. 
Die Stadt gelangte so in den Genuss einer Selbständig- 
keit, wie sie solche mehr als 150 Jahre lang nicht be- 
sessen. In notwendiger Verbindung damit stand, dass 
nicht ferner die Bestreitung der Gemeinde - Bedürfnisse 
aus der landesherrlichen Kasse erfolgen konnte. Es 
wurde eine Kämmereikasse für diesen Zweck errichtet, 
und solche mit D omainen- Gr und stücken, Renten u. s. w. 
dotirt (Dotationsplan vom 6. December 1822 und Er- 
gänzung von 1827; definitiv zum Abschluss gelangt 
durch den Recess vom 25. August resp. 12. December 
1842). Aber freilich ging man bei dieser Dotirung von 
nicht eben sehr liberalen Grundsätzen aus; man ge- 
währte für die Zukunft nicht mehr, als durchschnittlich 
bisher für dieselben Zwecke aus der landesherrlichen 
Kasse hergegeben war. Hierbei Hess man unberück- 
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sichtigt, dass sowohl Kurmainz, wie die französische 
Zwischenregierung stets so wenig als irgend möglich 
für Gemeindezwecke hergegeben, mithin das dama- 
lige Verhältniss keineswegs als ein normales angesehen 
werden konnte und dass ferner die Gegenwart an die 
Gemeinden viele Anforderungen macht, von denen früher 
gar nicht oder doch nicht in dem Umfange die Rede 
war. Die städtische Verwaltung hat daher das Gleich- 
gewicht zwischen den Einnahmen und Ausgaben nur 
dadurch einigermassen herzustellen vermocht, dass sie 
von dem Rechte der Selbstbe Steuerung in ziemlich aus- 
gedehntem Masse Gebrauch machte. So weit irgend 
ihre Mittel reichten, hat sie gewiss das Ihre gethan, 
um den Aufschwung der Stadt zu fördern und dersel- 
ben ein ansprechenderes Aeussere zu geben. Beispiels- 
^veise mag die Einführung einer Gasbeleuchtung für die 
Strassen hier erwähnt werden. Jene Bemühungen sind 
auch nicht erfolglos geblieben. Der Wohlstand, der 
Gewerbebetrieb, der Handel haben sich bedeutend ge- 
hoben, der letztere namentlich in Folge der Eröffnung 
der Thüringischen Eisenbahn (1847). 

In diesen allgemeinen Aufschwung brachten die Wir- 
ren des Jahres 1848 eine empfindliche Störung. Schon 
bevor noch die Kunde von dem Aufstande in Berlin 
hierher gelangte, suchte sich eine schon seit längerer 
Zeit merkbare Aufregung der niederen Volksklassen Luft 
zu machen ; dies geschah zuerst am 14. März durch Zer- 
störung des von dem Regierungsrath v. Ehrenberg be- 
wohnten Hauses, da man es diesem zur Last legte, dass 
der Redacteur einer Zeitschrift, in welcher Ehrenberg 
beschuldigt worden, in gesetzwidriger Weise seine Toch- 
ter Pauline der Freiheit beraubt zu haben, mit Zucht- 
hausstrafe belegt worden war. Zwar schaarte sich der 
besonnenere Theil der Einwohner zu einem Sicherheits- 
verein zusammen, an dessen Stelle später eine Bürger- 
wehr trat, doch konnte es hierdurch nicht verhindert 
werden, dass es von Zeit zu Zeit zu neuen Strassen- 
tumulten kam, bei denen es selbst hin und wieder nicht 
ganz ohne Blutvergiessen abging. Am übelsten war: 
dass die Bürgerwehr selbst im Laufe der Zeit es nicht 
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zu vermeiden vermochte, unreine Elemente in sich auf- 
zunehmen, was wieder die Folge hatte: dass der bes- 
sere Theil der Bürgerschaft sich meist von der Theil- 
nahme an ihr zurückzog. Die Bürgerwehr war es denn 
auch zumeist, welche die endliche Katastrophe, den 
Strassenkampf vom 24. November, herbeiführte, indem 
sie gewaltsam die Einkleidung der einberufenen Land- 
wehrleute verhindern wollte, auch nach Verlesung der 
Aufruhrakte nicht wich, sogar auf die zur Räumung 
der Strassen kommandirten Iruppen Feuer gab. Glück- 
licherweise wurde der Kampf von Seiten des Militairs 
mit solcher Energie geführt, dass er nur wenige Stun- 
den dauerte, und beendet war, ehe die erwarteten und 
zum Theil schon auf dem Wege befindlichen Zuzüge 
von aussen angelangt waren. Wäre der Sieg den Auf- 
ständigen zugefallen, so würde er unfehlbar Plünderung 
der Wohnungen aller Wohlhabenden, wahrscheinlich 
auch die Ermordung der dem Volke vorzugsweise als 
r seine Feinde von den Führern bezeichneten Personen 
zur Folge gehabt haben. Die Truppen verloren in die- 
sem Kampfe 7 Mann; die Zahl der Todten auf Seiten 
der Aufständischen betrug 20 bis 30; den ersteren 
wurde demnächst über ihrer gemeinschaftlichen Ruhe- 
stätte auf dem Johanniskirchhof ein ehrendes Denkmal 
gewidmet. Den am Meisten bei dem Aufstande Com- 
promittirten gelang es, sich durch die Flucht zu retten; 
mit den Betheiligten, deren man hatte habhaft werden 
können, wurde strenge in s Gericht gegangen. So ward 
die Wiederkehr ähnlicher Ereignisse verhütet; um aber 
auch jedem etwaigen Versuche vorzubeugen, noch un- 
gefähr ein halbes Jahr lang der Belagerungszustand in 
Erfurt aufrecht gehalten. 

Freudigere Erinnerungen knüpfen sich an andere 
Ereignisse, die durch die Vorfälle des Jahres 1848 her- 
vorgerufen wurden. Erfurt war der Sitz des Schieds- 
gerichts, welches durch das Dreikönigsbündniss einge- 
rührt ward, und demnächst der Ort, wo das deutsche 
Unions-Parlament (März und April 1850) zusammentrat. 
Freilich sollten die Hoffnungen, welche man an dieses 
knüpfte, nicht in Erfüllung gehen, auch war die Zeit 
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des Beisammenseins eine so kurze , dass die Erwartun- 

fen, welche man für die Hebung des Wohlstandes der 
tadt gehegt hatte, vollständig fehlschlugen. Dessen 
ungeachtet war die Zeit eine denkwürdige, denn eine 
so grosse Zahl ausgezeichneter Männer hat Erfurt viel- 
leicht sonst nie, selbst nicht 1808, in seinen Mauern 
versammelt gesehen. 

Am 21. und 22. August 1852 wurde die fünfzigjäh- 
rige Feier der Vereinigung Erfurts mit dem preussischen 
Staate begangen; es war ein Volksfest im schönsten 
Sinne des Worts, das durch keine Störung getrübt 
wurde. Die Akademie gemeinnütziger Wissenschaften 
feierte am 19. Juli 1854 unter Theilnahme ihres erlauch- 
ten Präsidenten, des Prinzen Adalbert von Preussen 
Königliche Hoheit, ihren hundertjährigen Stiftungstag. 

Den wichtigen Momenten m dem Leben Erfurts 
verdient die grosse Blumen- und Frucht- Ausstellung 
im September 1865 beigezählt zu werden, die nicht nur 
die schönsten und merkwürdigsten Produkte des Pflan- 
zenreichs aus allen Zonen und Wehgegenden in sich 
vereinte, und bei der es zweifelhaft blieb, ob man die 
Fülle und Pracht der ausgestellten Gegenstände oder 
den Geschmack bei der Anordnung und der Dekori- 
rung der Ausstellungsräume mehr bewundern solle, 
sonaern in der auch die ganze Stadt in einem Festge- 
wande erschien, wie sonst noch nie, und die viele Tau- 
sende von Fremden aus der Nähe und Ferne herbeizog. 
So viel Schönes auch von auswärtigen Gartenkünstlern 
beigesteuert war, so zeigte doch Erfurt, dass es in vie- 
len Zweigen der Gärtnerei von keinem andern Orte der 
Welt übertroffen, ja auch nur erreicht werde. Als einen 
Nachhall dieses Festes kann man das Denkmal anse- 
hen, welches 1867 dem um Erfurts Gartenbau so hoch- 
verdienten Rathsmeister Christian Reichardt errichtet 
wurde, indem nicht nur auf jenem die erste Anregung 
dazu gegeben worden ist, sondern die Ueberschüsse, 
welche die Ausstellung gewährt hatte, auch zum gröss- 
ten Theile die Mittel aargeboten haben, um die durch 
Errichtung des Denkmals entstandenen Kosten zu be- 
streiten. 
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Das Jahr 1866, was kurze Zeit, namentlich so lange 
der endliche Ausgang des Kampfes bei dem nur 4 Mei- 
len entfernten Langensalza, und der Erfolg der bairi- 
schen Invasion in den Kreis Schleusingen noch nicht 
entschieden war, Erfurt mit dem Schrecken einer Be- 
lagerung bedrohte, und das insofern auch eine blei- 
bende hpur in dem Aeussern der Stadt zurückliess, als 



werke, namentlich die Anlage von drei neuen Aussen- 
werken herbeiführte, gab demselben Gelegenheit, sei- 
nen Patriotismus im vollsten Lichte zu zeigen. In 
dem Umfange der dargebrachten Opfer, und in der 
Freudigkeit, mit der dieselben dargebracht wurden, 
ist es schwerlich von irgend einem andern Orte de» 

Sreussischen Staats übertroffen worden, so wie auch 
er Empfang, welchen es den heimkehrenden Siegern 
bereitete, ein eben so glanzvoller als herzlicher war. 
Freilich wurde derselbe nicht wenig dadurch getrübt, 
dass gerade damals die Cholera, welche Erfurt in die- 
sem Jahre heftiger als je heimsuchte — es erlagen ihr 
nicht weniger als 1014 rersonen, darunter 912 von der 
Civilbevölkerung — auf ihrem Höhepunkte stand. In- 
dessen sind die dadurch geschlagenen Wunden nun 
längst verharscht und Alles berechtigt Erfurt, mit hoff- 
nungsvollem Blick seiner Zukunft entgegen zu sehen. 



Statistische Uebersicht. 

Der Umfang der Stadt Erfurt innerhalb der Fe- 
stungswerke beträgt 1725 Quadratruthen, sie wird in 
dieser Beziehung nur von wenigen Städten Deutsch- 
lands übertroffen. Allerdings ist dieser Kaum nicht ganz 
mit Gebäuden besetzt; aber die unbebauten, bis jetzt 
meist von Kunstgärtner -Etablissements eingenommenen 
Strecken, wie der s. g. Hirschbrühl, verschwinden mehr 
und mehr. Die Zahl der Einwohner, welche dem Civil- 
stande angehörten, betrug nach der Zählung vom 3. De- 



cember 1867: 38,856 (19,338 männlich und 19,518 weib- 
lich), die vom Militairstande 2904 (2749 männlich und 
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155 weiblich), die Gesammtzahl also 41,760 und zwar 
22,087 männlichen und 19,673 weiblichen Geschlechts. 
Darunter waren 2 männliche und 3 weibliche, die zwi- 
schen 1768 und 1777; 39 männliche und 46 weibliche, 
die zwischen 1778 und 1787, 248 männliche und 346 
weibliche, die zwischen 1788 und 1797 geboren waren, 
im Ganzen also 672, welche das 70 ste Lebensjahr über- 
schritten hatten. Die Zahl der Personen weiblichen 
Geschlechts, welche ein höheres Alter erreichten, über- 
traf hiernach die des männlichen sehr erheblich. Die 
Zahl der Familienhaushaltungen belief sich auf 8502, 
wovon 6214 in der Ehe lebten. Die Zahl der Uniirt- 
evangelischen war 33,533, der Römisch katholischen 
7484, der Lutheraner 332, der Irvingianer 91, der Men- 
noniten 7, der Deutsch- und Christkatholischen 29, der 
Griechisch-Katholischen 6, derer, die einer andern christ- 
lichen Religionsgesellschaft angehören 22, der Juden 
256. Mit Landwirthschaft und Gärtnerei beschäftigten 
sich selbstständig 276 Personen, mit 168 Gehilfen. Der 
grossen und kleinen Industrie, einschliesslich des Bau- 
wesens, hatten sich selbstständig 1583 Personen, mit 
1968 Gehilfen gewidmet. Die Zanl der selbstständigen 
Handeltreibenden war 572, mit 125 Gehilfen. Der Land- 
verkehr wurde durch 379 Selbstständige und 190 Ge- 
hilfen betrieben. Die Zahl der Gast- und Speisewirthe 
belief sich auf 162 mit 73 Gehilfen. Die Zahl der 
Dienstboten, welche sich im Haushalt ihrer Herrschaft 
befanden, war 1569 männliche, und 4625 weibliche, die, 
bei denen das nicht der Fall war, resp. 781 und 462. 
Der Gesundheitspflege hatten sich 58 Tersonen, dem 
Unterricht und der Erziehung 190, den Künsten und 
der Litteratur 39, kirchlichen Zwecken 36 gewidmet. 
In der Staatsverwaltung befanden sich 153, in der Ju- 
stiz 70, in der Gemeindeverwaltung 122. Von der an- 

Segebenen Gesammtzahl der Einwohner gehörten 39,651 
em preussischen Staate, 1344 anderen Staaten des 
norddeutschen Bundes (darunter allein 737 dem Gross- 
herzogthum Sachsen -Weimar), 75 süddeutschen Län- 
dern, 38 der österreichischen Monarchie an. Die Zahl 
der Blinden betrug 16, der Taubstummen 56 (unter 
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denen sich aber auch die Zöglinge des Taubstummen- 
Instituts befanden) die der Geistiggestörten 22, eine 
Zahl, die deshalb nicht hoher ist, weil ein grosser Theil 
derselben in auswärtigen Irrenanstalten untergebracht ist. 

Die Gesammtzahl der Civileinwohner hatte bei der 
ersten, nach der Wiederbesitznahme durch die Krone 
Preussen vorgenommenen Zählung 15,104 betragen; im 
Jahre 1817 sank sie sogar in Folge der durch die da- 
malige Theurung entstandenen Noth und Sterblichkeit 
auf 14,846; seitdem hat sie mit geringen Schwankungen 
stetig zugenommen. In den acht Jahren von 1817 bis 
1825 hatte die Zunahme fast 50 pro Cent (1825 — 
21,211 Einwohner) betragen. Wenn sie, wie angegeben, 
jetzt 38,856 beträgt, so hat sie in fünfzig Jahren sich 
beinahe verdreifacht. 

Die Zahl der im Jahre 1867 Geborenen betrug 
766 Männliche und 679 Weibliche, im Ganzen also 
1445, darunter 196 Uneheliche und 28 Zwillings- 
geburten. Die Zahl der Trauungen belief sich auf 431, 
unter ihnen 91, bei denen die beiden Theile einer ver- 
schiedenen Confession angehörten. Die Zahl der Sterbe- 
fälle war 1002 (506 männlich und 496 weiblich), wurde 
also von der der Geburten um 443 übertroffen. Die 
grösste Zahl der Gestorbenen (411) war inneren chro- 
nischen Krankheiten erlegen; die nächst grosse Zahl 
(227) traf auf die, welche von inneren acuten Krank- 
heiten hingerafft waren, 137 starben in Folge plötzlicher 
Krankheit szufälle , 82 durch Alterschwäche, 11 durch 
Selbstmord, eben so viel durch Unglücksfalle. Die Zahl 
der Todtgebornen betrug 47, die der durch Lebens- 
schwäche gleich nach der Geburt gestorbenen 54. 

Nach der neuesten Viehstandsaufnahme, der vom 
7. Deceniber 1867, befanden sich in Erfurt 938 Pferde 
(1864 nur 619), 750 Stück Rindvieh (1864 787), 2061 
Stück Schaafvieh (1864 2262), 1047 Schweine (1864 
1305), 784 Ziegen (1864 861), 1630 Hunde und 125 Bie- 
nenstöcke (1864 86). Es hatte hiernach zwar bei den 
Pferden und Bienenstöcken eine Zunahme, dagegen bei 
den übrigen Nutzviehgattungen eine zum Theil sehr 
erhebliche Verminderung stattgefunden. 
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In politischer Beziehung wird Erfurt in 14 Stadt- 
bezirke getheilt, von denen die 4 ersten auf der rech- 
ten Seite der wilden Gera liegen, die 5 folgenden den 
zwischen dem Breitstrom und der wilden Gera belege- 
nen Theil der Stadt einnehmen, die fünf letzten aber 
den, welcher sich auf der linken Seite des Breitstromes 
befindet, in sich schliesen. Die Zahl der bewohnten 
Häuser betrug am Schlüsse des Jahres 1867 3017, die 
der Mühlen, Fabrikgebäude und Privatmagazine nach 
der letzten Aufnahme von 1861 52, der Ställe, Scheu- 
nen und Schuppen 1993, der öffentlichen Gebäude 260, 
unter welchen 23 dem Gottesdienst, 24 dem Unterricht, 
11 der Armen- und Krankenpflege, 10 Zwecken der 
Staatsverwaltung, 58 denen der Ortsnolizei und Ge- 
meindeverwaltung,. 134 denen der Militärverwaltung ge- 
widmet waren. 

An direkten landesherrlichen Abgaben waren im 
Jahre 1867 aufgekommen 31,031 Thlr. 15 Sgr. Einkom- 
mensteuer, 35,967 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. Klas sensteuer, 
17,643 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. Gewerbesteuer (einschliess- 
lich 403 Thlr. 10 Sgr. für gelöste Hausirscheine) , 4680 
Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. Grundsteuer excl. 130 Thlr. 5 Sgr. 
2 Pf. Zuschlag zur Deckung der Untervertheilungsko- 
sten, 14,377 Thlr. 10 Sgr. Häusersteuer, zusammen 
also 99,233 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. Die Communaleinkom- 
mensteuer hatte 1867 47,886 Thlr. 12 Sgr. 11 Pf., der 
Communalzuschlag zur Braumalzsteuer 8078 Thlr. 6 Pf., 
die Hundesteuer 2148 Thlr. (einschliesslich 131 Thlr. 
15 Sgr. von Militairpersonen, die an die Kommandantur 
abzuführen waren) gebracht. Die Gesammteinnahme 
der Kämmereikasse betrug 112,857 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf., 
ausschliesslich 962 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. an Resten. Dar- 
unter befanden sich etwa 17,000 Thlr. an solchen Be- 
trägen, welche in Folge der Dotirung durch den Staat 
an die Kämmereikassc gelangt waren, und 13,530 Thlr. 
29 Sgr. 4 Pf. als die von der Staatskasse gewährte 
Entschädigungsrente für die aufgehobene Communal- 
Grundsteuer. 

Die Ausgaben hatten sich auf 120,063 Thlr. 29 Sffr. 
8 Pf. belaufen, also die Einnahmen um 7206 Thlr. 
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15 Sgr. überstiegen. Unter ihnen befanden sich 28,919 
Thlr. 14 Sgr. 3 rf. Gehälter und Pensionen städtischer 
Beamten, 16,543 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. zur Unterhaltung 
der Armenanstalten, 22,277 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. für 
kirchliche und Unterrichtszwecke, 23,303 Thlr. 4 Sgr. 
8 Pf. Zuschuss an die Specialbaukasse, 1341 Thlr. 
29 Sgr. 8 Pf. zur Strassen- und Canalreinigung , 4358 
Thlr. 10 Sgr. 9 Pf. zur Strassenbeleuchtung. Das Käm- 
mereivermögen wurde auf 1,167,387 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf. 
veranlagt, wovon aber 150,046 Thlr. auf solche Vermö- 
gensobjekte trafen, welche einen direkten Ertrag nicht 

fewähren. Die städtische Schuld betrug 109,010 Thlr., 
er Vermögensüberschuss also 1,058,377 Thlr. 19 Sgr. 
7 Pf. Da er sich am Schlüsse des Jahres nur auf 
1,046,181 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. belaufen hatte, so war 
eine Vermehrung mit 12,195 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. ein- 
getreten. Dessen ungeachtet ist die Lage des Stadt- 
haushalts keineswegs als eine glänzende anzusehen, 
wie dies auch der Magistrat selbst in den von ihm für 
die Jahre 1865, 1866 und 1867 abgestatteten Verwal- 
tungsberichten anerkannt hat. . 



Allgemeine Schilderung der Stadt. 

Erfurt ist als Festung rings von Wällen eingefasst, 
ein Bedürfniss über diese hinaus sich auszudehnen, fin- 
det zur Zeit nicht statt, da noch manche unbebaute 
Grundstücke sich innerhalb derselben finden, würde 
aber auch durch die Rayongesetze, wie sie jetzt noch 
bestehen, fast unmöglich werden. Ausserhalb der Wälle 
finden sich daher nur einige Gartenhäuser und Ver- 
gnügungsorte. Die Wälle sind meist bepflanzt und wer- 
aen zu Spaziergängen benutzt. Sechs Thore — das 
Löber-, das Schmidtstedter-, das Krämpfer-, das Johan- 
nis-, das Andreas- und das Brühler -Thor — und eine 
Poterne, das s. g. Pförtchen, unterhalten die Verbin- 
dung nach Aussen. Die an die Stadt stossende Cita- 
delle Petersberg hat für sich noch auf der von der 
Stadt abgewendeten Seite einen Ausgang. 
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Die Stadt wird von der Gera durchströmt, die, wie 
bereits im ersten Abschnitt angeführt worden, sich aus- 
serhalb und innerhalb derselben in mehrere Arme theilt. 
Ohne schiffbar zu sein, gewährt der Fluss doch grosse 
Vortheüe, da er nicht nur eine bedeutende Zahl von 
Mühlen treibt, sondern auch die Möglichkeit gewährt, 
fast alle Strassen der Stadt mit Kanälen zu versehen, 
die fliessendes Wasser mit sich fuhren. Dies ist nur 
dadurch zu erreichen gewesen, dass mehrfach ein Was- 
serlauf über den andern hinüberfuhrt, ohne sich mit ihm 
zu vereinigen (sich kreuzt). In früherer Zeit kam diese 
Einrichtung an sieben Stellen vor, und sie bildete da- 
mals für die Wanderburschen ein Wahrzeichen Erfurts; 
jetzt sind nur noch 6 derartige Kreuzungen vorhanden. 
Die Wasserläufe befinden sich nicht immer an den Sei- 
ten der Strassendämme , sondern nehmen hin und wie- 
der deren Mitte ein, so dass die Wagen in dem ge- 
pflasterten Rinnsal fahren müssen. 

Ein Arm der Gera, der den Namen Hirschlache 
(ursprünglich Christlache) flihrt, durchschneidet in einem 
grossen Bogen die innere Stadt und dient namentlich 

f ewerblichen Zwecken, insbesondere den Gerbern und 
'ärbern. Das grösste und schönste Wasserbecken der 
Stadt ist der am Fusse des Petersberges belegene, an 
den Festungswall anstossende Juliusgraben. 

Erfurt ist im Allgemeinen nicht schön gebaut, die 
meisten seiner Strassen sind, wie dies allerdings bei 
den alten Städten die Regel bildet, krumm und wink- 
lich, viele auch enge. Die schönste Strasse der Stadt 
ist der Anger, — (ursprünglich Waidanger, weil er als 
Markt für den Waidhandel diente), der bei seiner Breite 
und Länge und da er meist von hübschen Gebäuden 
begränzt wird, einen sehr grossartigen Anblick gewäh- 
ren würde, wenn nicht auch er durch eine Krümmung 
verunstaltet wäre. Die Hauptpulsadern des Verkehrs 
beginnen am Friedrich -Wilhelms -Platz, den sie einer- 
seits vermittelst der Marktstrasse, des Fischmarktes, 
der Neuenstrasse und der Schlösserstrasse, anderer 
Seits vermittelst der Kettenstrasse, Langen Brücke und 
Regierungsstrasse mit dem Anger verbinden. Der Letz- 
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tere steht wieder mit dem Hauptbahnhof durch die 
August- und Bahnhofstrasse, mit dem Güterbahnhof 
durch die Lohbank, die Löberstrasse und Löbervorstadt 
in Verbindung, beide werden unter sich durch die erst 
in neuester Zeit in Folge der Parcellirung des ehema- 
ligen botanischen Gartens entstandene Gartenstrasse, 
obwohl sie bis jetzt nur auf einer Seite vollständig mit 
Wohnhäusern besetzt ist, unstreitig die freundlichste 
Strasse der Stadt, verbunden. Die Johannisstrasse, 
welche vom Anger zum Johannisthore fuhrt, übertrifft 
an Länge alle andern* Strassen der Stadt. Die Zahl 
der letzteren, so wie der sonstigen öffentlichen Wege 
und Plätze beträgt c. 200. 

Unter den Plätzen sind die vorzüglichsten : der 

grosse, am Fusse des Doms belegene Friedrich- Wil- 
elms-Platz (sonst und vor seiner Vergrösserung ver- 
mittelst eines Theils des bei dem Bombardement 1813 
abgebrannten Stadtviertels, von der nach dem Dom hin- 
aufführenden Treppe : vor dem Graden, genannt) der zum 
Paradeplatz für die Garnison dient, auf dem aber auch 
die Jahr- und Wochenmärkte abgehalten werden, — der 
Rossmarkt neben der Gera, — der Fischmarkt, der von 
zwei Seiten das Rathhaus umschliesst, — der Wenige- 
(kleine) Markt, — der Hospitalplatz (Spittelrasen), auf 
welchem die s. g. Spittelkirmes , ein zunächst auf die 
Jugend bereclmetes Volksfest, alljährlich abgehalten 
wird, — endlich der Reichartsplatz mit der Reichart- 
ßtatue. Hierher muss auch noch der vor dem Regie- 
rungsgebäude belegene, in eine Promenade umgewan- 
delte, mit Bildsäulen versehene Hirschgarten, — von 
dem Statthalter v. Warsberg zu der Bestimmung, wel- 
che sein Name andeutet, angelegt, von Dalberg in einen 
Garten der einheimischen Flora umgeschaffen, — so 
wie das am Fusse des Petersberges liegende, gleichfalls 
zur Promenade eingerichtete Hölzchen, aas s. g. Louisen- 
thal, gerechnet werden. 

In die Wälle eingeschlossen ist auch der s. g. 
Hirschbrühl, eine weite, fast nur zu Gartenanlagen be- 
nutzte Strecke, die erst in neuerer Zeit in etwas be- 
deutenderem Umfange mit Häusern besetzt ist. Ihn 
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durchschneidet der, da er zu den Hauptvergnügungs- 
orten führt, starkbesuchte Dalbergsweg, so genannt, 
weil er einst den Lieblingsspaziergang Dalbergs bildete. 

Unter den Brücken ist unzweifelhaft die schönste die 
seit ihrer, 1867 mit einem Kostenaufwand von über 
8600 Thlr. bewirkten Erweiterung, 70 Schritt lange, 
aus sieben flachgewölbten Bogen bestehende Schlösser- 
brücke. Aber auch einige andere von Quadern aufge- 
führte Brücken: die Rossbrücke, die Löberbrücke, die 
Augustbrücke, die Krämpferbrücke, die Johannisbrücke 
u. s. w. verdienen Beachtung. Als zweites Wahrzeichen 
der Handwerksburschen galt früher die Krämerbrücke, 
weil sie so mit Häusern besetzt ist, dass man von ihr 
aus nicht das Mindeste von dem unter ihr durchflies- 
senden Flusse wahrnehmen kann. Man gelangt zu ihr 
vom Wenigenmarkt vermittelst eines unter der ehemali- 
gen Egidienkirche führenden Gewölbes; der Ausgang 
ging früher durch ein ähnliches Gewölbe unter der Be- 
nediktskirche. 

Auch abgesehen von der Enge und krummen Rich- 
tung der Strassen, ist der bauliche Zustand der Stadt 
ein sehr unbefriedigender, da es hier schon seit Jahr- 
hunderten Sitte ist, Neubauten so leicht als möglich 
aufzuführen , und daher fast nur in Fachwerk gebaut 
wird. Unter den 3017 Privatwohnhäusern befinden sich 
noch nicht 30, also weniger als der hundertste Theil, 
mit massiven Umfassungsmauern, und auch diese ver- 
danken meist dem 16. Jahrhundert oder einer noch frü- 
heren Zeit ihre Entstehung. Seit einigen Jahren wird 
wenigstens darauf gehalten, dass die Strassenfronten 
der Häuser mit gebrannten oder gebrochenen (vorzugs- 
weise mit Tuff-) Steinen ausgemauert werden, während 
die meisten älteren Häuser nur in Lehm aufgeführt sind. 

In einem besseren Zustande befinden sich natürlich 
die öffentlichen Gebäude, von denen die wichtigeren 
weiter unten nähere Erwähnung finden werden. 

Als eine Eigentümlichkeit Erfurts sind die vielen 
in seinem Innern befindlichen Thürme ohne Kirchen 
anzusehen. Die Zahl der Letzteren war früher viel 
bedeutender als gegenwärtig — es hat Zeiten gegeben, 
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wo sie mehr als das Doppelte betragen hat — viele 
derselben wurden aber mit der Zeit ungangbar und 
nicht wieder hergestellt, weil ein Bedürfniss dazu nicht 
vorhanden war. Die Thürme, welche bei ihrer festeren 
Bauart dem Zahn der Zeit besser Widerstand zu leisten 
vermocht hatten, erhielt man aber zum Theil, so den 
schönen Paulsthurm neben der Prediger -Kirche, den 
Bartholomäusthurm auf dem Anger, den Johannisthurm 
in der Johannisstrasse, den Nicolausthurm an der Leh- 
mannsbrücke, den Aegidienthurm am Wenigenmarkt, 
den Georgenthurm u. a. m. Dass diese erheblich dazu 
beitragen, um der Stadt von Aussen einen wahrhaft 
imposanten Anblick zu gewähren, lässt sich nicht in 
Abrede stellen. 



Merkwürdige Bauwerke und Denkmäler. 

Katholische Kirchen. 

1. Der Dom (Marienkirche). Die Entstehung des 
Doms, zuerst bischöfliche Kirche, dann Kloster, endlich 
Collegiatstift, fällt mit der Einführung des Christenthums 
in der hiesigen Gegend durch den h. Bonifacius zusam- 
men. An Stelle des ursprünglichen, theils in Verfall 

ferathenen, theils nicht mehr dem Bedürfniss genügen- 
en Gebäudes wurde 1153 mit einem Neubau begonnen, 
in dessen Thurm 1251 eine 300 Centner schwere Glocke, 
damals wohl die grösste Europas, aufgehangen wurde. 
Aber auch dieser zweite Bau erwiess sich demnächst als 
nicht ausreichend, so dass man (1329), um den nöthigen 
Raum zu gewinnen, zu einer künstlichen Vergrösserung 
des Hügels, auf dem sich das Gebäude befindet, vermit- 
telst der s. g. Cavate, 13 mächtiger Bogen, von denen 
jetzt aber nur noch 10 sichtbar sind, da 3 wieder ver- 
schüttet wurden, schreiten musste. 1349 begann der Bau 
des auf diesem Unterbau ruhenden hohen Chors, brauchte 
aber wohl 100 Jahre zu seiner Vollendung ; 1455 wurde 
die Wiederherstellung des drei Jahre vorher eingestürz- 
ten Langhauses in Angriff genommen, nach einem Plan, 
bei dem der beschränkte Kaum von wenig günstigem 
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Einfluss gewesen ist. Der grosse Brand von 1472 zer- 
störte die Thürme und das Schiff von Neuem, wobei 
auch die erwähnte grosse Glocke schmolz, jedoch wur- 
den jene nach kurzer Frist wiederhergestellt. Bei einer 
abermaligen, durch Einschlagen des Blitzes verursach- 
ten Feuersbrunst (1717) brannten die Thürme wiederum 
aus; erst in der Mitte des laufenden Jahrhunderts wur- 
den dieselben wiederhergestellt und mit Spitzen verse- 
hen. Auch im Uebrigen geschah viel für die Wieder- 
herstellung des Gebäudes in ursprünglicher Pracht und 
Herrlichkeit; noch mehr gewinnen wird dasselbe durch 
die jetzt in der Ausführung begriffene Beseitigung der 
unschönen Bedachung des Schiffs und die Krönung der 
westlichen Seite mit einem Giebel. Die Kosten dieses 
Restaurationsbaues, die nur zum kleinsten Theil aus 
den Mitteln der Kirche selbst entnommen, zum grösse- 
ren Theile aus Königlicher Kasse hergegeben, oder aus 
dem Vermögen des bei Aufhebung des Cotiegiatstifts 

febildeten Marienstiftsfonds bestritten worden sind, ha- 
en bis jetzt 137,892 Thlr., worunter 52,115 Thlr. für 
die Herstellung der Thürme betragen; die noch in der 
Ausführung begriffenen Arbeiten sind auf 66,140 Thlr. 
veranschlagt, so dass also der ganze Restaurationsbau 
mehr als 200,000 Thlr. kosten wird. 

Unvergleichlich schön ist namentlich von dem Fried- 
rich- Wilhehns-Platz aus der Anblick des Doms mit der 
neben ihm stehenden Severikirche und der breiten, 
zwischen beiden emporführenden, aus 70 Stufen in 5 
Absätzen bestehenden Treppe, dem s. g. Graden. 

Der im edelsten gothischen Styl über dem schon 
erwähnten 80' hohen Ünterbau und einer Krypta sich 
erhebende, einscliifnge Chor, von ungewöhnlicher, die 
des Hauptschiffs übertreffende Breite und Höhe hat 
fünf Joche, Kreuzgewölbe, Laubkapitäler, 15 Fenster 
mit mannichfachem reichen Masswerk und schönen, meist 
alten Glasmalereien. Er wird durch eine durchbrochene 
Gallerie gekrönt, von in Fialen auslaufenden Strebe- 
pfeilern, deren mittelste bis zum Dachgesims empor- 
ragen, eingefasst und ist von aussen durch eine grosse 
Anzahl, theils in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 



Digitized by Google 



— 42 — 

theils in neuester Zeit von dem Bildhauer Kölling an- 
gefertigten Bildsäulen von Heiligen verziert. Üeber 
einem Zwischenb.au, der ihn in nicht , ganz gerader Linie 
mit dem Schiff verbindet, erheben sich die drei Thürme, 
die unten viereckig, mit Rundbogen, welche auf einen 
vorgothischen Ursprung deuten, in Achtecke übergehen 
und vier Geschosse von abnehmender Höhe haben. 
In dem mittelsten Thurm, der die andern beiden an 
Höhe überragt (210' hoch), befindet sich die berühmte, 
1497 von Gerhard de Wou aus Kampen, mit einem Ko- 
8tenaufwande von etwa 18,000 Thlr. nach heutigem Geld- 
werte — wobei das zur Verwendung gekommene Me- 
tall ihrer 200 Centner schweren Vorgängerin noch nicht 
zur Berechnung gezogen ist, — gegossene, ohne den 
11 Centner wiegenden eisernen Klopf el 275 Centner 
schweren Glocke, Gloriosa, wenn auch nicht der Grösse, 
so doch der Schönheit ihres Tones, der bei günstiger 
Windrichtung noch in einer Entfernui ig von fast 3 Mei- • 
len vernommen werden kann, ausgezeichnetesten Glocke 
Deutschlands. Ueber ihr hängen die wegen ihrer Har- 
monie berühmten Silberglocken. 

Das Langhaus ist dreischiffig, doch in der Art, dass 
jedes der Seitenschiffe das Hauptschiff an Breite über- 
trifft, hat Sterngewölbe, welche durch acht achteckige 
Säulen getragen werden, die mit Eckrundstäben und 
einfachen Capitälern versehen sind. Durch die neuer- 
dings erfolgte Verkleinerung des Orgelchors hat der in- 
nere Anblick sehr gewonnen, da das wenig günstige 
Verhältnis s zwischen der Länge und Breite nun nicht 
mehr so unangenehm auffällt. 

Die Hauptzierde des Gebäudes bildet der am Ost- 
ende des nördlichen Seitenschiffs befindliche gleichseitig 
dreieckige Portalvorbau — der Triangel — um 1350 
erbaut, mit zwei sehr reich mit Sculpturen (auf der 
einen die Apostel, auf der andern die klugen und thö- 
rigten Jungfrauen, beide aus der Mitte aes 14. Jahr- 
hunderts stammend, aber weil sie sehr verwittert waren, 
neuerdings restaurirt) geschmückten Eingangspforten 
und sonstiger zierlich -reicher Ausstattung, wohl das 
schönste Denkmal altdeutscher Baukunst in Thüringen. 
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Seine Bekrönung bilden von Fialen umgebene Wim- 
perge, in deren Mitte grosse Fensterrosen prangen. 
Darüber ragt der Oberbau hervor, der einen kleinen 
zugespitzten Thurm trägt. Die aus diesem Portal in 
die Barche ruhrende Thür wird durch eine Mittelsäule, 
an der eine Bildsäule der heil. Jungfrau steht, in zwei 
Flügel getheilt. 

Unter den Denkmälern, welche das Innere des Do- 
mes enthält, verdient vor allem die Erztafel mit der 
Krönung Maria, dem Donator, seinem Schutzpatron und 
einigen Engeln in erhabener Arbeit, eines der herrlich- 
sten Werke Peter Vischers, gestiftet von dem Domherrn 
Henning Göden, Erwähnung. Nicht minder interessant 
ist das jetzt im Chor aufgehängte Oelgemälde, die 
Vermählung der heil. Katharina darstellend, unzweifel- 
haft eine Arbeit Lucas Cranachs, und das an die Ar- 
beiten Kraffts erinnernde Holzrelief einer Grablegung, 
das sich durch schöne, lebensvolle und mamiichfaltige 
Charakteristik der Köpfe, besonders den verschiede- 
nen Schmerzensausdruck der schönen Frauen und den 
edlen Styl der Zeichnung und Anordnung auszeichnet. 
Noch sind zu erwähnen: der im Chore stehende, von 
der Bildsäule eines Bus senden, Wolfram Hildrich, getra- 

fene Erzleuchter, wahrscheinlich der Mitte des 12. Jahr- 
underts angehörend; eine Ampel in Erzguss in Form 
eines Sterne» mit 12 Spitzen und Reliefs, Darstellungen 
aus der Geschichte des alten Bundes enthaltend, minde- 
stens aus dem 12. Jahrhundert stammend; ein alter aus 
Elennsgeweihen gebildeter Kronleuchter aus dem 15. 
Jahrhundert; der meist aus Holz und Pappe ange- 
fertigte 18 Fuss hohe und 12 Fuss im Umfange hal- 
tende, mit den Statuetten der Apostel und anderer 
Heiliger gezierte Kronleuchter im Chor, gleich einem 
neuerdings zur Aufstellung gelangten Seitenaltar, eine 
Arbeit und eine Gabe des Hofmodelleurs K. Schropp — 
ein höchst interessanter der 2. Hälfte des 12. Jahrhun- 
derts angehörender Teppich mit Darstellungen zu Gott- 
frieds von Strassburgs Tristan und Isolde — ein über- 
aus prächtiges Messgewand mit vielen Heiligen aus dem 
14. Jahrhundert; im Schiff das gut aus Sandstein gear- 
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beitete Denkmal, welches der erzbischöfliche Vicedom, 
Johann von Alienblumen 1429 sich und seiner Gattin 
setzen liess, das, zwar in einer etwas harten Manier ge- 
arbeitet, sich aber doch durch seltene Individualisirung, 
Schärfe und Einfachheit auszeichnet. Das Denkmal 
eines Grafen von Gleichen, stehend zwischen zwei 
Frauen, in welchen die gewöhnliche Annahme den an- 

Seblich deichzeitig mit zwei Frauen, einer Abendlän- 
erin und einer Saracenin vermählt gewesenen erblickt, 
(die früher gezeigten drei Schädel, die denselben ange- 
nört haben sollten, sind neuerdings wieder der Erde 
anvertraut); Gobelins aus dem 16. oder 17. Jahrhun- 
dert mit der Anbetung der Könige, und Christus als 
Banderfreund; — schön geschnitzte, aber theilweise 
schlecht erneute Chorstühle, — ein, wie man glaubt, 
durch eine ungeschickte Restauration erheblich verdor- 
benes Wandgemälde mit dem h. Christoph, — die zwar 
neue, aber in einem der Umgebung entsprechenden Style 
gehaltene, sehr schöne, nach einem Entwurf Schinkels 
angefertigte Kanzel, die prachtvolle Orgel u. s. w. 

An die Kirche stösst der ein unregelmässiges Vier- 
eck bildende Kreuzgang. Der östliche Flügel desselben, 
dem Uebergangstvl angehörend, ist mit Kreuzgewölben, 
die auf einer Reihe achteckiger Schafte oder Kapitaler 
ruhen, der Westflügel, der wohl der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts seine Entstehung verdankt, mit grossen drei- 
und viertheiligen BogenöfFnungen, deren Füllungen meist 
von primitivster gothischer Bildung auf theils einzelnen, 
theüs gekuppelten Säulen mit reichen Laubkapitälern 
ruhen, versehen. Der Südflügel ist einfach gothisch 
mit dreitheiligen Fenstern und spätgothischen Kreuz- 
gewölben ohne Dienste. An den Ostflügel stösst eine, 
vor das übrige Mauerwerk hervortretende, 1457 zu 
Ehren der Heiligen Justus und Clemens gestiftete Ca- 
pelle, über demselben ist ein mächtiger, 1448 erbauter 
und wegen seiner einst blauen, mit Sternen besäeten 
Decke, Auditorium coelicum genannter Saal, der der 
Universität bei Festen und Disputationen gedient hat. 
An dem südlichen Flügel des Kreuzgangs befindet sich 
die spätgothische Kiuanskapelle. Das Kreuzgangs- 
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ebäude, das nach seinem vollständigen Verfall in den 
ahren 1844 — 47 mit einem Kostenaufwand von 13,160 
Thaler hergestellt ist, dient jetzt zur Aufnahme von 
Schulen. 

2. Die Severikirche, auf demselben Hügel wie der 
Dom, und auf dessen Norjlseite belegen, bietet mit ihren 
drei schlanken Spitzen einen prächtigen Anblick, der 
eigentlich dem des Domes etwas Eintrag thut. Beide 
haben die Eigentümlichkeit , dass der Thurmbau, die 
Stelle des Querschiffs vertretend, sich zwischen Chor 
und Langhaus, sowie an der Ostseite befindet. Der er- 
stere ist frühgothisch (1273) und einschiffig; das Letz- 
tere wurde nach der Zerstörung durch den grossen 
Brand 1472 in späteothischem Styl wieder hergestellt. 
Die viereckigen Schafte des Chors, mit starken vor« 

felegten Eckdiensten, die an den zwei mittleren Reihen 
urch Hohlkehlen eingeschlossen werden, tragen einfache 
Kreuzgewölbe, die Seitenschiffe kommen an Höhe dem 
Mittelschiffe gleich, die Fenster sind zwei- und drei- 
theilig mit reichem Masswerk und durch Fialen gekrön- 
ten Streben. 

Die Hauptzierde des zwar einfachen aber edlen 
Innern bildet der prächtige Taufstein, dessen hoher 
Ueberbau vom Fussboden bis ins Gewölbe hinauf reicht. 
Er selbst besteht aus .einem sechseckigen steinernen 
Becken, das mit vielem Laubwerk geschmückt ist, den 
Ueberbau bilden zunächst drei schlanke Pfeiler, die 
viereckig, in der Grundform vielfach gegliedert, an den 
Seiten mit Statuen von Heiligen unter Baldachinen ge- 
schmückt sind, und in Spitzsäulen auslaufen. Verbun- 
den sind sie durch Spitzbogen, die einen durchbroche- 
nen Baldachin tragen, über dem, gleichfalls unter einem 
hohen Baldachin, eine Statue der heiligen Jungfrau mit 
dem Christuskinde auf dem Arme, steht. Das Ganze, 
obwohl es erst der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
(1467) seine Entstehung verdankt und etwas überladen 
erscheint, ist doch mit dem grössten Fleiss und der 
zierlichsten Sauberkeit ausgeführt. Ausserdem birgt 
die Kirche in ihrem Innern ein den h. Michael dar- 
stellendes Marmorrelief, eine spätgothische (1467) treff- 
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liehe Arbeit, einen dem 14. Jahrhundert entstammenden 
Altar von Stein, mit dem h. Sever und zwei Frauen, 
die spätgothische Orgelbühne mit durchbrochener Brü- 
stung u. a. m. Auf einer, am Eingange des Chors ste- 
henden Sandsteinstatue hat der Verfertiger sich selbst 

genannt: Joh. Gerhart, doch ist das Werk nicht beson- 
ers und seine Entstehungszeil erst in die zweite Hälfte 
des 14. Jahrhunderts zu setzen. 

Ihre erste Entstehung verdankt die Kirche einem 
gleichzeitig mit der Domlrirche von dem h. Bonifatius 
gestifteten Nonnenkloster; als dies 1121 auf den Cy- 
riaksberg verlegt wurde, ward sie dem kurz vorher ge- 
gründeten Collegiatstift St. Severi eingeräumt, und bil- 
dete zugleich die zum bischöflichen Hofe gehörende 
Capelle. 1803 ward das Stift secularisirt uud die Kir- 
che zur Pfarrkirche erhoben. 

Auf dem südlichen Thurme befindet sich eine von 
Gerhard de Wou, dem Meister der Gloriosa, gleichzei- 
tig mit dieser gegossene Glocke, die Vincentia, oder 
wie sie im gewöhnlichen Leben genannt wird: „der 
Schreier die, obwohl nur 65 Centner schwer, und in 
ihren Dimensionen der Gloriosa weit nachstehend, doch 
in der Schönheit des Tones ihr gleichkommt und fast 
eben so weit zu hören ist. Beide Glocken bildeten mit 
einer dritten, die gleichzeitig mit ihnen von demselben 
Meister gegossen war, aber bei dem Brande der Dom- 
thürme im Jahre 1717 geschmolzen ist, der Osanna, 
einen Accord. Auch zwei andere Glocken der Severi- 
kirche, welche 1474 und 1475 von Meister Claus aus 
Mühlhausen gegossen sind, die Osanna (90 Centner 
schwer) und die Martha, sind treffliche Werke. 

3. Die Schotten- oder St. Jakobskirche, einst die 
Kirche des Schottenklosters, jetzt Pfarrkirche der St. 
Nicolausgemeinde, deren Kirche wegen BaufaUigkeit, 
mit Ausnahme des noch erhaltenen Thurmes, 1790 ab- 

fetragen ward, ist unter den noch bestellenden Kirchen 
Irfurts die älteste, eine Pfeilerbasilika, romanisch aus 
dem 12. Jahrhundert mit gothischen Veränderungen. 
Wahrscheinlich dem Anfange des 14. Jahrhunderts ge- 
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hört das Denkmal des Stifters, Walters von Glizberg, 
und seiner Gemahlin Hedwig von Vohburg an. 

4. St. Wigberti, 1223 gegründet, 1630 dem Augusti- 
nerorden als Klosterkirche überwiesen, spätgothisch und 
ohne besonderen Werth, 1409 bis c. 1435 gebaut, eine 
Hallenkirche mit Thurm an der Südseite des Chors, 
das Südportal mit Schwibbogen. Das Innere derselben 
ist zwar freundlich, aber etwas überladen. Die um Er- 
furt hochverdienten Statthalter Boyneburg und Wars- 
berg haben* hier ihre Ruhestätte gefunden. Die beiden 
Madonnen und der Christus, der den Kelch an die of- 
fene Wunde hält, welche sich an der westlichen Giebel- 
wand der Kirche befinden und zum Theil wahrschein- 
lich ehemals einen Schmuck des Portals derselben ge- 
bildet haben, werden dem Schlüsse des 14. oder dem 
Anfange des 15. Jahrhunderts ihre Entstehung ver- 
danken. 

5. Die 1730 — 35 gebaute Kirche St. Crucis oder 
des neuen Werks, früher die Kirche des Klosters der 
regulirten Chorfrauen Augustiner Ordens, ist in ihrem 
Innern zwar nicht unfreundlich, aber gleichfalls etwas 
überladen. Ihr Thurm ist so schwach gebaut, dass er 
nicht zum Läuten benutzt werden kann, zu diesem 
Zweck vielmehr ein besonderer Thurm, abgesondert 
von der Kirche, hat erbaut werden müssen. An einer 
äusseren Seitenmauer des an die Kirche stossenden 
ehemaligen Klosters steht die schöne Steinfigur einer 
Madonna mit dem Kinde, welche sich ursprünglich in 
der Benediktinerkirche auf dem Petersberge befunden 
haben soll. 

6. Die Martinskirche, 1730 neu erbaut, früher zum 
Cistercienser- Nonnenkloster gehörig, zeichnet sich nur 
durch das überbaute, steinerne Gewölbe aus, welches 
sie mit dem ehemaligen Kloster verbindet und als Stras- 
sendurchgang dient. 

7. Die 1125 gegründete Allerheiligenkirche, ist klein 
und unansehnlich, hat aber einen schönen hohen Thurm, 
unter dem sich der Haupteingang befindet. 

8. Die Lorenzkirche, 1140 gestiftet, hat von 1664 
bis zur Aufhebung des Ordens den Jesuiten als Kirche 
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gedient. Sie ist spätgothisch, aber in keiner Beziehung 
ausgezeichnet. 

Das Letztere gilt auch von den beiden Kapellen, 
der heiligen Brunnenkirche, die ihren Ursprung einem 
1249 stattgefundenen Wunder verdanken soll, und mit 
der eine Zeit lang ein Collegiatstift verbunden gewesen 
ist, und der Marien -Magdalenen- Kapelle. 

9. Das einzige, bei der Säcularisation verschont 
gebliebene Kloster, das der Ursulinerinnen — bis 1667 
Magdalenen- oder Weissfrauenkloster — enthält im s. g. 
Nonnenchor vier Gemälde eines tüchtigen, wahrschein- 
lich der fränkischen Schule angehörenden Meisters, in 
welchem auf Goldgrund die Kreuzigung, — die Heiligen 
Petrus, Paulus und Magaretha, — der heilige Hierony- 
mus mit zwei andern Heiligen, — die Heiligen Johan- 
nes, Andreas und Barbara dargestellt sind : ferner präch- 
tige, aus dem Mittelalter herrührende Teppiche, der 
eine mit Darstellungen aus der Geschichte des alten 
und neuen Bundes, der andere mit solchen aus dem 
Leben der heiligen Magdalena; ausserdem einen grossen 
Reichthum an prachtvoll gestickten Paramenten. 

10. Noch bedarf hier die, seit bei dem Bombarde- 
ment 1813 ihre Thürme gänzlich niederbrannten, und 
die Kirche bis auf die Umfassungsmauern zerstört wurde, 
nicht mehr zum Gottesdienste, sondern zu militärischen 
Zwecken benutzte Kirche des Benedictinerklosters auf 
dem Petersberge, einst eine der schönsten und durch 
ihre prächtige Lage die hervorragendste Kirche Erfurts, 
Erwähnung, die in ihrer letzten Gestalt der Mitte des 
12. Jahrhunderts ihre Entstehung verdankt. Eine gross- 
artige, kreuzförmige Pfeilerbasilika mit dreischiragen, 
jetzt gerade geschlossenem Chor, zwei Thürmen an den 
Ecken des Langhauses und halbrunden Abseiten an der 
Ostseite der Kreuzarme. Sie ist 238 rhein. Fuss lang, 
und im Quer schiff 188 Fuss breit. Noch erhalten sind 
nur die Umfassungsmauern bis zur Höhe der Abseiten 
und die Arcadenpleiler. Die meist viereckigen Pfeiler 
unter den Arcadenbögen sind mit Halbsäulen besetzt, 
die sechs westlichen raare gegen das Mittelschiff mit 
in Nischen befindlichen Halbsäulen geschmückt, welche 
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vielleicht rechtwinkliche Umrahmungen der Arcaden- 
bogen getragen haben. Die Halbsäulen sind schlank, 
mit Eckblattbasen , einfachen kräftigen Würfelknäufen 
und wie die umgekehrte attische Basis gegliederten 
Eckplatten; die östlichen Wandpfeiler des Chors, die 
Vierungspfeiler und das Zweipfeilerpaar des Schiffs, 
welche die Ecken von drei aneinanderstossenden Qua- 
draten einnehmen und rechteckige Form haben, sind 
gegen die Langschiffe hin mit rechtwinkligen breiten 
Vorlagen versehen, welche Gurtbogen trugen. Mit stei- 
nernem Gewölbe scheint die Kirche nicht eingedeckt 
gewesen zu sein. Die Pfeiler und die südliche Aussen- 
mauer zeigt einen in der Weise der attischen Basis 

fegliederten Sockel, die letztere mit darunter ange- 
rachtem Wasscrschlag. An den Ecken des West- 
baues, des Querschiffes und der Thürme finden sich 
Lisenen; am Langchor, dem südlichen Seitenschiff, 
und an den Nebenabseiten Halbsäulen mit Würfelknäu- 
fen und Eckklötzen an den Basen; am südlichen Seiten- 
schiff auch rechteckig gegliederte Bogenfriese mit Krag- 
steinchen und reichem Gesims. Am südlichen Kreuz 
befindet sich ein Portal mit rechtwinklich eingerahmten 
Bogen und mit Pilastern im Gewände. 

Evangelische Kirchen. 

1. Die Prediger - Kirche war bis zur Reformation 
die Kirche des 12§8 durch den Grafen Ilger von Hohen- 
stein gegründeten Dominicaner- oder Predigerklosters. 
Der Bau ist wahrscheinlich 1269 begonnen, i^ach einer 
Verwüstung während des Krieges von 1806 ist die 
Kirche zwar, aber leider nicht ganz in der ursprüng- 
lichen Form, wieder hergestellt. Sie ist unstreitig nach 
dem Dom die schönste Kirche Erfurts, und lässt an 
einfacher Planmässigkeit des Ganzen und an kunstvol- 
ler Harmonie aller Theile auch diesen hinter sich zu- 
rück. Sie hat einen einschiffigen, zu drei Theilen eines 
Achtecks geschlossenen Chor, der zur Zeit nicht zum 
gewöhnlichen Gottesdienst benutzt wird, da das Schiff 
allein schon bei seiner Grösse vollkommen die zahl- 

4 
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reiche Gemeinde zu fassen vermag. Die Schafte sind 
achteckig, mit einfachen, zum Theil mit Blättern besetz- 
ten Kapitalem. Die Rippen der Kreuzgewölbe ruhen 
im Mittelschiff auf ausgekragten Diensten. Der früh- 

fothische Chor hat an den Kleinen Kragsteinen halbe 
Ingelfiguren von grosser Zierlichkeit und gleichfalls 
zierliche Strebepfeiler. An seiner Seite ist ein oben 
achteckiger kleiner Thurm, der 1447 erbaut ist. Das 
Mittelschiff, was die Seitenschiffe sehr bedeutend an 
Höhe übertrifft, ist ohne Strebepfeiler. Sehr schön ist 
die Westseite, vornehmlich das rortal. — Der, um das 
Schiff von dem Chor abzuscheiden jetzt überbaute, 
Lettner ist einfach frühgothisch. 

Die Kirche enthält eine Menge interessanter Kunst- 
werke und Denkmäler. Unter ihnen verdienen hervor- 
gehoben zu werden: die im Chor, dem Grabstein des 
GHinther von Schwarzburg gegenüber, in einer unan- 
sehnlichen Nische aufgestellte, bemalte Sandsteinstatue 
einer Madonna, welche stehend das Kind auf dem Arme ' 
hält, die durch die zarte und gefühlvolle Ausführung 
der Köpfe und Hände, so wie die schöne Faltung der 
Gewänder und die feine Behandlung des Nackten sich 
den schönsten, aus dem 14. Jahrhundert auf uns ge- 
kommenen Werken anreiht, eine Ursprungszeit, die zu- 

fleich durch die etwas ausgebogene Stellung, die an- 
egenden Arme und die etwas verdrehten Hände cha- 
raKterisirt wird. Im Chor befindet sich auch der, aus 
dem 15. Jahrhundert stammende, dem Style nach der 
Eyckischen Schule angehörende, noch vollkommen er- 
haltene Altar. Im Innern enthält er Schnitzwerk, be- 
malt und vergoldet, auf der Aussenseite der Doppel- 
flügel Gemälde. Die Schnitzwerke stellen in der Mitte 
die Grablegung, daneben die Apostel Petrus und Pau- 
lus, auf den Flügeln die Geburt Christi und die An- 
betung der Könige, die Auferstehung und Ausgiessung 
des heiligen Geistes vor; die Gemälde zeigen auf Gold- 
grund das Abendmahl und den Oelberg, die Dornen- 
krönung und Geisselung, die Kreuzabnahme und Grab- 
legung, die Himmelfahrt Christi und die Himmelfahrt 
Mariä. Auf den äussersten Seiten sind in grossen Fi- 
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euren die Apostel Paulus und Petrus, letzterer beson- 
ders von trefflicher Erfindung und sammt dem über 
ihm schwebenden Engel von ergreifender Wirkung. 
Man hat sich daher auch berechtigt geglaubt, Johann 
v. Eyck selbst für den Meister der Bilder zu halten. 
Unter den Grabmälern sind die beachtenswerthesten : 
das des Theodorich v. Lichtenhayn von 1266 und das 
schon erwähnte des im Mönchsgewande dargestellten 
Grafen Günther von Schwarzburg von 1375. Die Chor- 
stühle sind einfach gothisch, von Glasmalereien aber 
wenigstens noch aus frühgothischer Zeit stammende 
Reste von grosser Schönheit vorhanden. 

Noch verdient Erwähnuug der grosse Karchenleuch- 
ter mit den 12 Aposteln, der 1642 als Kirchenbusse ge- 
stiftet worden ist. 

2. Von der Barfüsser- Kirche, bis zur Reformation 
zu dem 1232 gegründeten Franciscaner - Kloster gehörig, 
nach einem Brande 1240 wieder hergestellt, das Schiff 
um 1285, der Chor 1316 vollendet, also fast gleichzeitig 
mit der Predigerkirche und dieser daher auch sehr 
ähnlich, stürzte am 8. Januar 1838, als soeben eine 
Commission, die den baulichen Zustand untersuchen 
sollte, sie verlassen, der mittlere Theil ein. Die Her- 
stellung erfolgte 1840 — 1850 im Wesentlichen in der 
ursprünglichen Gestalt, mit einem, da die Kirche als 
Garnisonkirche für den evangelischen Theil der Be- 
satzung dient, meist aus Staatskassen hergegebenen Ko- 
stenaufwande von 37,000 Thlr. Der Anblick, den ihr 
Inneres gewährt, ist um so grossartiger, als sie nicht, 
wie dies bei den in den Besitz der Protestanten über- 
gegangenen alten Kirchen meist der Fall, durch Ein- 
bauten entstellt ist, und ihre Grösse die Anbringung 
von Emporen durchaus entbehrlich gemacht hat. Sie 
ist frühgothisch, ohne Querschiff; der Chor mit drei 
Theilen eines Achteckes geschlossen, zeigt wohlgebildete 
Dienste, Kapitaler und Rippenprofile, sowie schlanke 
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Schafte so weit auseinander, dass zwischen je zwei 
Schäften im Mittelschiffe je zwei rechteckige Kreuz- 

4* 



Sewölbe liegen, deren Rippen über dem Scheitel jeder 
xcade auf einem kurzen runden Dienst mit Laubka- 
pital ruhn. An den entsprechenden je zwei Kreuz- 
gewölben der Seitenschiffe ist der auf aie Mitte der Ar- 
caden treffende Gewölbe-Anfang hoch über die übrigen 
Anfange, nämlich bis über den Arcadenscheitel geno- 
ben, indem die hier zusammentreffenden Kreuzrippen 
nach einem Viertelkreise construirt sind. So edel und 
grossartig das Innere der Kirche ist, so schlicht ist das 
Aeussere. Die mit vielen Absätzen versehenen Strebe- 
pfeiler treten am Mittelschiff sehr wenig vor. Auf der 
Nordseite des Choranfangs kragt sich ein spätgothischer 
(aus der Zeit um 1400) übereck stehend viereckiger, 
oben achteckiger Thurm mit 8 Fialen auf Säulen aus. 
Im Innern verdient vor Allem Beachtung der pracht- 
volle -Schnitzaltar , durch den schon erwähnten Model- 
leur Schropp neuerdings in etwas veränderter Gestalt 
wieder hergestellt. Die Mitte bildet die Krönung Maria, 
zu den Seiten ist Christi Geburt, die Darstellung im 
Tempel, die Auferstehung und das Ptingstfest, alle in 
Relief, mit reicher Vergoldung und Bemalung und von 
den zierlichsten Baldachinen gekrönt. An der inneren 
Seite der Flügel standen sonst die zwölf Apostel, runde 
Figuren, welche jetzt vertheilt und mit Bronzefarbe 
überzogen, zum Schmuck des Thurmwerks verwendet 
sind. Diese sämmtlichen Schnitzwerke zeigen eine be- 
wundernswürdige Weichheit des Gefühls und Ausdrucks, 
welchem der sanfte Schwung der Linien entspricht, der 
dem Styl der Cölnischen Kunstschule des 14. Jahrhun- 
derts, dem das Werk wahrscheinlich seine Entstehung 
verdankt (andere wollen die Nürnberger Schule darin 
erkennen), eigen ist. Ganz in derselben Art sind die 
Gemälde, welche, heilige Männer und Frauen auf Gold- 
grund darstellend, sonst die Aussenseiten der Flügel 
zierten und jetzt theils unten zu Seiten der Reliefs, 
theils oben darüber angebracht sind. Dass sie durch 
Zeit und Restauration so sehr gelitten, ist um so mehr 
zu bedauern, als sie zu den besten Werken der gedach- 
ten Schule gehört zu haben scheinen. 
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Die Chorstühle sind einfach gothisch und entstam- 
men dem 14. Jahrhundert. 

Unter den Grabsteinen sind mehrere höchst trefflich 
in fein und edel ausgebildetem gothischen Styl, darun- 
ter sind der der Gattin des Rudolph Ziegler, einer ge- 
bornen von Varila, die in anmuthiger Gestalt auf dem- 
selben abgebildet ist, von 1370 in einer Kapelle, sowie 
der des Bischofs Albert von Beichlingen von 1371, am 
östlichen Absehluss des nördlichen Seitenschiffs, beide 
scharf charakterisirt, einfach und grossartig behandelt. 

3. Die Kaufmanns- oder St. Gregorii - Kirche ist 
eine der ältesten Kirchen Erfurts und war schon im 
11. Jahrhundert vorhanden, ist jedoch in ihrer späteren 
Gestalt wahrscheinlich erst im 12. Jahrhundert erbaut. 
Neuerdings ist sie der ursprünglichen Anlage entspre- 
chend restaurirt. Die Bauart ist sehr einfach, aber edel 
und regelmässig; sie ist dreisehiffig, mit vier Jochen und 
polygon geschlossenem Chor, die Seitenschiffe sind ge- 
wölbt, das Mittelschiff ist dagegen bloss mit einer Bret- 
terdecke versehen. Der Chor hat im Verhältniss zum 
Schiff eine beträchtliche Länge. Die beiden Thürme, 
deren einer bei dem in neuester Zeit vorgenommenen 
Umbau, bei dem er mit vier Giebeln, Fialen und einer 
achtseitigen Spitze und mit einer nächtlich erleuchteten 
Schlaguhr versehen worden, sehr gewonnen hat, stehen 
etwas vor den Seitenmauern der Kirche hervor. Die 
Denkmäler im Innern verdanken meist einer späteren 
Zeit ihre Entstehung, theilweise sind sie Arbeiten des 
zu seiner Zeit (zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts) hier 
vielbeschäftigten und nicht ungeschickten Bildhauers 
Heinrich Friedemann. 

4. Die Regler -Kirche, bis zur Reformation dem 
1117 oder 1135 gegründeten Kloster der regulirten 
Chorherrn Augustiner Ordens angehörig, ist, nachdem 
sie gänzlich in Verfall gerathen war, und längere Zeit 
nicht zum Gottesdienst hatte benutzt werden können, 
in den fünfziger Jahren des laufenden Jahrhunderts in 
zwar einfacher, aber sehr befriedigender Weise herge- 
stellt. Auch der eine der beiden auf der Westseite 
stehenden Thürme wurde bei dieser Gelegenheit der 



Digitized by Google 



54 



ursprünglichen Anlage entsprechend restaurirt, während 
der andere bei der Erneuerung im Jahre 1742 eine 
durchaus moderne Form erhalten hatte. Eigentümlich 
ist, dass in die nördliche Langseite der Kreuzgang des 
ehemaligen Klosters eingebaut ist, so dass sich die Sei- 
tenempore über ihm befindet. 

Der Hauptaltar, der 1851 gut restaurirt ist, gilt für 
eine Arbeit von Mich. Wohlgemuth und zwar nächst 
dem berühmten Zwickauer Altar für eins der schönsten 
Werke desselben. Er enthält in der Mitte zwölf reich 
vergoldete und gemalte Reliefscenen aus der Geschichte 
des neuen Bundes: die Verkündigung, Geburt, Anbe- 
tung der Könige, Darstellung im Tempel, Christus als 
Knabe unter den Schriftgelehrten, Toa der Maria, die 
Gefangennehmung, Christus vor Pilatus, die Verspottung, 
die Kreuztragung, die Kreuzigung und die Auferstehung, 
dazwischen und darüber kleine Heiligenfiguren, auf der 
Staffel in fünf Reliefabtheilungen die Legende der hei- 
ligen Catharina; auf den doppelten Flügeln befinden 
sich Gemälde, innen Geisselung, Dornkrönung, Erschei- 
nung Christi und Pfingstfest auf Goldgrund; vorn grau 
in grau gemalt eine Lettnerarchitektur mit kleinen En- 

feln in Blenden und mit je sechs zum Theil gekrönten 
iguren, die wahrscheinlich die Vorfahren Christi vor- 
stellen sollen und von der oberen Gallerie herabschaun. 
Von aussen in zwei übereinander befindlichen Reihen 
sind in Arcaden stehende Heilige gemalt. Obwohl 
einige Köpfe der inneren Bilder ideal schön sind, und 
die ganze Arbeit tüchtig ist, so erscheinen doch die 
Köpfe der Peiniger widerlich, einzelne Theile blos hand- 
werksmässig, und die äusseren BÜder dürften sogar 
nur Gesellenarbeit sein. Wenn das ganze, wie nicht 
zu bezweifeln, aus der Werkstatt Wphlgemuths hervor- 
gegangen ist, so möchte doch die unmittelbare Ausfüh- 
rung diesem selbst nur zum kleineren Theile zu ver- 
danken sein. 

5. Die Augustiner- oder Johanniskirche, ursprüng- 
lich Kirche des 1266 — 77 hier gegründeten Augustiner 
Eremitenklosters, aus welchem sowohl Dr. Mart. Luther 
selbst, wie der Reformator Erfurts, Johann Lange, her- 
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vorgingen. Nach Einfuhrung der Reformation ward sie 
der Jonannisgemeinde, deren Kirche in Verfall gerathen, 
als Pfarrkircne übergeben. In neuerer Zeit ist sie da- 
durch bekannt geworden, dass das Unionsparlament 
darin seine Sitzungen gehalten hat, und zwar das Staa- 
tenhaus in dem Chor, das Volkshaus im Schiff. Die 
Staatsverwaltung bewirkte dafür auf ihre Kosten mit 
Zuhülfenahme der gesammelten Baugelder die bereits 
vorher erforderlich gewordene vollständige bauliche 
Wiederherstellung, die in möglichstem Anschluss an die 
ursprüngliche Form erfolgt ist. Die Kirche ist eine 
schlichte Basilika ohne Streben, der Chor frühgothisch, 
erhielt 1273 nach einer Verwüstung seine spätere Ge- 
stalt, ist gerade geschlossen mit hölzernem Tonnenge- 
wölbe und drei pyramidal gruppirten Fenstern. Das 
Schiff, spätgothisch, stammt aus dem Jahre 1432. An 
der Nordseite ragt aus dem Dache ein schöner, mit 
Fialen geschmückter, achteckiger Steinthurm ohne Spitze 
hervor. Die Südseite des Langschiffs hat ähnlich wie 
bei der Reglerkirche den nördlichen Flügel des Kreuz- 

tanges in sich aufgenommen, so dass die Empore auf 
emselben ruht. Die Kirche bewahrt ein Lucas Cra- 
nach zugeschriebenes Bildniss Luthers und Glasmale- 
reien aus alter Zeit. 

6. Die Thomaskirche, schon 1372 als Pfarrkirche 
vorkommend, deren erster evangelischer Geistliche der 
berühmte Justus Menius war, unter den evangelischen 
Pfarrkirchen der Stadt die kleinste, ist in künsüerischer 
Beziehung ohne alle Bedeutung. Sie enthält jedoch 
einen, dem in der Barfusser- Kirche befindlichen ähn- 
lichen, diesem an Kunstwerth ziemlich nahekommenden 
Schnitzaltar. 

7. Die Michaelis -Kirche, 1193 gegründet, bildete 
die Kirche der Universität, deren Hauptgebäude in 
ihrer Nähe lag. Sie war das erste Gotteshaus Erfurts, 
in dem lutherisch gepredigt wurde, und der schon er- 
wähnte Reformator dieser Stadt, Jon. Lange, ihr erster 
evangelischer Geistlicher. Sie ist klein und sehr un- 
regelmässig, besitzt aber ein interessantes Archiv, wel- 
ches jetzt in der an den Thurm anstossenden, von dem 
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Weihbischof Johann v. Lasphe gestifteten Dreifaltig- 
keitscapelle aufbewahrt wird. 

8. Die Andreas -Kirche, 1203 gegründet, eine Zeit 
lang die Klosterkirche des damals ihr gegenüber ste- 
henden Cyriaks- Nonnenklosters, hat mehrlach Beschä- 
digungen zu erleiden gehabt, so 1806 durch eine Pulver- 
explosion. In künstlerischer Beziehung ist sie ohne 
Interesse. 

9. Die Kirche des grossen Hospitals, schon in viel 
früherer Zeit gegründet, aber erst 1385 auf ihre jetzige 
Stelle verlegt, unter den gegenwärtigen evangelischen 
Gotteshäusern Erfurts das letzte, wo der lutherische 
Gottesdienst eingeführt ist, besitzt zwar einen eigenen 
^Geistlichen , aber keine Parochialrechte. Das Gebäude 
ist unbedeutend. 

Weltliche Gebäude. 

L Die Regierung. Als das bis dahin zur Dienst- 
wohnung für den kurmainzischen Statthalter benutzte 
Gebäude diesem Zweck nicht mehr entsprach, wurden 
für denselben acht Privatwohnhäuser zusammengekauft, 
zuerst 1701 das der Wigbertikirche zu belegene, wel- 
ches den Namen „der stolze Knecht" führte, und das 
im Wesentlichen noch jetzt in seinem ursprünglichen 
Zustande sich befindet, auch seinen etwas wunderlichen 
Sculpturenschmuck behalten hat. Der Complex wurde 
die Statthalterei genannt und blieb bis zum Ende der 
kurmainzischen Herrschaft die Wohnung der obersten 
Verwaltungsbeamten, so auch Dalbergs, und der Sitz 
der Behörden. Die übrigen zugekauften Gebäude wur- 
den von Boyneburg 1715 niedergerissen und an ihrer 
Stelle der jetzige grossartige Bau aufgeführt; den „stol- 
zen Knecht" in äussere Uebereinstimmung zu bringen 
hinderte ihn der Tod, und auch Warsberg ist, obwohl 
er manches zur Verschönerung that, nicht hierzu ge- 
kommen. Nachdem das Gebäude 1803 dem preussischen 
Köniffspaar, 1808 während der Fürstenzusammenkunft 
Napol leon zur Wohnung gedient, wurde es 1816 zur 
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Aufnahme der Geschäftsiocale der Regierung und zur 
Dienstwohnung ihres Präsidenten bestimmt. Im Innern 
befinden sich einige sehr schöne Stuccaturplafonds , so 
der auch Malereien enthaltende, des grossen, die bei- 
den oberen Stockwerke des Mittelbaues einnehmenden 
Saals, in welchem 1808 die Sitzungen des Fürstencon- 
gresses abgehalten sind und 1850 das Unionsparlament 
eröffnet ist. 

2. Das Rathhaus. Seine erste Entstehung wird, ob- 
wohl ohne historischen Grund, in das Jahr 954 gesetzt. 
Dass 1175 ein der Gemeinde gehöriges, zu öffentlichen 
Zwecken benutztes Gebäude bestanden habe, ist wenig- 
stens nicht unwahrscheinlich, da ein, freilich einer spä- 
teren Zeit angehörender Chronist erzählt,' dass in jenem 
Jahre die Stadt von der Krämerbrücke bis an das Rath- 
haus abgebrannt sei; unzweifelhaft aber muss seit der 
in der Mitte des 13. Jahrhunderts vorgenommenen Ver- 
änderung der Verfassung, bei welcher ein aus 12 Mit- 
gliedern und 2 Rathsmeistern bestehender Rath einge- 
setzt wurde, ein Rathhaus vorhanden gewesen sein. 
Dieser Zeit wird auch der der Marktstrasse zugewen- 
dete Theil desselben, wenn er auch später noch Erwei- 
terungen und Veränderungen erfahren (die darin befind- 
liche 8. g. grosse neue Rathsstube wurde erst 1587 aus 
dem durch den Abbruch des Refectoriums des Prediger- 
Klosters gewonnenen Material errichtet), seinen Ursprung 
verdankt haben. Der Mittelbau mit der alten Kämmerei 
Hetzt Local der Kreiskasse) ist im 14. Jahrhundert 
(der starke Thurm 1330) im Bau begonnen und von 
1418 — 1422 beendigt, der nach dem Fischmarkt zu- 

fekehrte Theil modern, der nach der Rathhausgasse zu 
elegene, in welchem jetzt das Kreisgericht seinen Sitz 
hat, erst von Boyneburg erbaut. Obwohl das Gebäude 
so verschiedenen Entstehungsperioden und Stylen an- 
gehört hat, und daher unmöglich einen harmonischen 
Eindruck machen konnte, war sein Anblick doch nicht 
ohne pittoresken Reiz. Aber der Zustand der Baufal- 
ligkeit, in welchem sich der älteste Theil befand, schien 
dessen fernere Erhaltung unmöglich zu machen. So 
ist man denn (1830) an den Abbruch gegangen, der 
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sich zuerst auf den, der ehemaligen Kämmerei zunächst 
belegenen Theil mit dem grossen Bürgersaal beschränkte 
— die darin befindlich gewesenen runden Schilder mit 
auf den Freidank bezüglichen Malereien sind aber theil- 
weis erhalten und werden zur Zeit im evangelischen 
Waisenhause aufbewahrt — sich in neuerer Zeit aber 
auf den ganzen Theil bis zur Milchgasse, einschliess- 
lich des Folizeigebäudes , ausgedehnt hat. Bis es zu 
dem Neubau kommt, wird wohl noch eine Reihe Jahre 
vergehen, obwohl der dazu gesammelte Fonds 1867 schon 
ein Vermögen von 111,824 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. besass. 
Es liegt in der Absicht, in das neue Gebäude den schon 
mehr erwähnten dicken viereckigen Thurm, welcher die 
Rathsuhr trägt, mit einzubauen und so wenigstens die- 
sen der Nachwelt zu erhalten. 

3. Das ehemalige Universitätsgebäude (das s. g. 

f rosse Collegium), jetzt städtisches Arbeitshaus (augen- 
licklich ist auch die Polizei Verwaltung darin unterge- 
bracht). Der Anfang mit dem Bau desselben ist gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts gemacht, indem schon 
die Inauguration der Academie 1393 darin vorgenom- 
men ist; 1405 wurden von Seiten des Raths die Mittel 
zur Fortfuhrung bewilligt. Da das Gebäude bei dem 
Studentenlärm 1510 sehr gelitten, so wurde 1547 der 
grosse steinerne Hauptbau neu aufgeführt, gleichzeitig 
auch ein grosser Saal, das Juristenauditorium, errichtet. 
1681 Hess Gudenus das ganze, inzwischen wieder in 
Verfall gerathene Gebäude, nur mit Conservirung der 
nördlichen, westlichen und südlichen Umfassungsmauern 
(also der Front mit dem Haupteingang, des Giebels 
und der dem Hofe zugekehrten Seite) abreissen, und 
(bis 1692) einen neuen Ostgiebel aufrühren und das In- 
nere wiederherstellen. Obwohl der das grosse Audi- 
torium enthaltende Saal mit seiner prächtigen Aus- 
schmückung abgebrochen ist, so existirt doch noch in 
ursprünglicher Form die zwar in spätgothischem Styl, 
aber sehr reich und geschmackvoll erbaute, der Mi- 
chaelis Strasse zugekehrte Gebäudefront, sowie die nörd- 
liche Giebelmauer. 
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4. Der Packhof, im Bau 1705 von Boyneburg be- 
gonnen, und von ihm zu einem Kaufhause bestimmt, 
ist, wenn auch etwas den Zopfstyl an sich tragend, 
doch eins der imposantesten Gebäude der Stadt. Das 
Erdgeschoss enthält die Dienstlocale des hiesigen Haupt- 
steueramtes, das erste Stockwerk dient als Militair- 
zeu^haus, das zweite enthält die Königliche Bibliothek 
in sich. 

5. Die ausserhalb der Stadt belegene Cyriaksburg, 
zuerst seit 1479 als Vertheidigungswerk an Stelle des 
ehemals hier gestandenen Nonnenklosters erbaut, von 
den Schweden erheblich verstärkt, seit der preussischen 
Wiederbesitznahme vollständig umgebaut, zeichnet sich 
durch eine, bei dergleichen Bauwerken seltene Eleganz 
der Ausfuhrung, insbesondere die für ein Wunder der 
Kriegsbaukunst geltende Defensionskaserne , und den 
tiefen, bis auf die Basis des Berges hinabreichenden 
Brunnen aus. 

6. Von den übrigen zu militärischen Zwecken be- 
stimmten Gebäuden verdient nur noch die 1859 — 63 ge- 
baute Gewehrfabrik, deren Bestimmung war, das früher 
in Saarn befindlich gewesene, hierher übergesiedelte 
derartige königliche Etablissement aufzunehmen, Er- 
wähnung. Es ist ein zwar einfaches, aber edel gehal- 
tenes grossartiges Bauwerk. 

7. Das Martinsstift. Nachdem die Gebäude des 
Augustiner -Eremitenklosters in Folge der durch die 
Reformation herbeigeführten Aufhebung desselben in 
den Besitz des Raths gelangt waren, verwendete dieser 
sie zur Unterbringung des neu errichteten evangelischen 
Gymnasiums, zu den Geschäftsräumen des evangelischen 
Ministeriums und zu einem evangelischen Waisenhause, 
weshalb der Complex den Namen des evangelischen 
Zions erhielt. Die durch die Verwandlung des Gym- 
nasiums in eine königliche Anstalt zur anderweitigen 
Verfugung gelangten Räume wurden unter andern 1821 
der von dem Rector Reinthaler aus Privatmitteln ge- 

fündeten Anstalt zur Erziehung sittlich verwahrloster 
inder, welcher dem Dr. Luther zu Ehren der Name: 
„Martinstift" beigelegt war, überwiesen, befanden sich 
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aber in einem so schlechten baulichen Zustande , dass 
sie 1829 gänzlich geräumt werden mussten, und zur Ab- 
tragung bestimmt wurden. Reinthaler gelang es jedoch, 
Königs Friedrich Wilhelm IV. Interesse für den Gegen- 
stand zu erwecken, und dieser bewilligte die Kosten 



einem Entwürfe Schinkels in den vierziger Jahren zur 
Ausführung gebracht wurde. Das vollendete Gebäude 
ward der Stadtgemeinde mit der Bedingung übergeben, 
dass es nie zu andern als evangelischen Schulzwecken 
benutzt werden dürfe. Diesem Zwecke und der ur- 
sprünglichen Anlage entsprechend ist der Neubau be- 
wirkt. Das Hauptgebäude (das Priorat) umschliesst 
von zwei Seiten, aer westlichen und südlichen, den 
Kreuzgang des ehemaligen Augustiner - Klosters und 
stösst mit dem einen Flügel an die Augustiner -Barche, 
mit dem andern an das Waisenhaus. In der Eingangs- 
halle ist die Büste Luthers aufgestellt. In dem sonst 
schon zum Waisenhause gehörenden, an den Östlichen 
Kreuzgang stossenden Bau befindet sich die Zelle, wel- 
che Dr. Martin Luther, als er diesem Kloster angehörte, 
bewohnt hat (1505 — 1508), und in der eine Anzahl von 
Gegenständen aufbewahrt werden, die in Beziehung zu 
dem Reformator stehen: so dessen Reiseschatulle, ein 
Exemplar der Luther'schen Uebersetzung des alten 
Testaments in der Ausgabe von 1541 mit Autographen 
aller Hauptreformatoren, die s. g. StofFel'sche Bibel, 
ein Exemplar der Bibel von 1672, nach dem Illumina- 
tor so genannt, in merkwürdigem Einband. — Mit dem 
Hauptgebäude durch einen auf Bogen ruhenden Gang 
verbunden, ist das s. g. Kapitelhaus (der Betsaal), ein 
gleichfalls von der neuen Restauration betroffenes, ur- 
sprünglich dem Anfang des 16. Jahrhunderts entstam- 
mendes Bauwerk, das im untern Geschoss die Geschäfts- 
zimmer und die Bibliothek des evangelischen Ministerii 
bewahrt, im oberen aber einen in Spitzbogen gewölb- 
ten, zu gottesdienstlichen Zwecken benutzten Saal ent- 
hält, in welchem ein schönes Basrelief von H. Heidel, 
Mart. Luther, die Thesen an die Schlosskirche zu Wit- 
tenberg anschlagend, umgeben von seinen namhaftesten 
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Anhängern und Gegnern, ein Geschenk König Friedrich 
Wilhelm IV., aufgestellt ist. Gegenwärtig hat in diesen 
Gebäuden ausser dem Martinstift und einigen städti- 
schen Elementarklassen, die Gewerbeschule Aufnahme 
gefunden. 

8. Der einzige Ueberrest des ehemaligen Prediger- 
Klosters ist das jetzt ausschliesslich Schulzwecken die- 
nende steinerne Kapitelhaus. Es lehnt sich südlich an 
die Predigerkirche an und reicht bis zum Ufer der 
Gera. In dem mehrfach umgebauten, in edlem germa- 
nischen Style aufgeführten Erdgeschosse sind die statt- 
lichen hochgewölbten Räume, welche den Dominikanern 
bei festlichen Gelegenheiten zum Versammlungsort ge- 
dient haben, noch zu erkennen. Zwei derselben, zu- 
nächst der Kirche belegen, dienen seit der Reformation 
als Schuliocale. Die von ihnen vermittelst eines schma- 
len Durchgangs getrennte südliche Hälfte des Baues 
nahm das ehemalige Refectorium des Klosters ein. Es 
war ein durch viele spitzbogige Fenster erhellter präch- 
tiger Saal, dessen Gewölbe aus zehn Jochen bestand, 
und von fünf schön gegliederten schlanken Säulen ge- 
tragen wurde. Nachdem es später zu den verschieden- 
artigsten Zwecken, Fürstentagen, einem Waarenlager 
u. s. w. gedient hatte, ist es gegenwärtig durch einge- 
zogene Wände in 3 Klassen der höheren Töchterschule 
umgewandelt. Der obere Raum, bis 1858 zum Schütt- 
boden benutzt, enthält jetzt gleichfalls Klassen der ge- 
nannten Anstalt. Der gewaltige Bodenraum war früher 

fewölbt, wie noch am Dachstuhl wahrzunehmen ist. 
>ie Hölzer wurden indess, wie schon erwähnt, 1587 
zur Erbauung der grossen neuen Rathsstube verwendet. 

9. Von den sonstigen, zu Schulzwecken bestimm- 
ten Gebäuden kann nur allenfalls das Gvmnasium auf 
Beachtung Anspruch machen. Es ist auf einen Theil 
der Area der Stotternheimschen Häuser 1737 als Je- 
suitencollegium erbaut; nach Aufhebung des Ordens 
musste es mancherlei andern Dingen dienen — eine 
Zeitlang hatten die Augustiner, denen die Benutzung 
ihres Klosters entzogen war, darin ihre Wohnung — 
bis es endlich 1822 zur Aufnahme des vereinigten 
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Gymnasiums bestimmt wurde. Neuerdings hat es durch 
den Umbau der gänzlich verfallenen Hintergebäude 
eine Erweiterung ernalten, in welcher sich die Aula be- 
findet. Auch die Realschule besitzt eine schöne Aula; 
das Gebäude derselben ist übrigens zwar sehr gross, 
aber doch zu einfach, und macht dadurch einen wenig 
angenehmen Eindruck, dass es auch nicht einen Ein- 
gang von der Strasse her enthält. 

10. Zu den bedeutendsten und imposantesten Ge- 
bäuden der Stadt gehört das mit einem Thurme ver- 
sehene Bahnhofsgebäude, in welchem sich ausser den 
Räumen für den Personenverkehr der Sitz der Direk- 
tion und der Centralverwaltung der Thüringischen Eisen- 
bahn befindet. Es wurde 1847 — 1848 mit einem Kosten- 

. aufwände von 106,900 Thlr. gebaut. 

11. Unter den Gebäuden, welche sich in Privat- 
besitz befinden, ist das ehemalige Karthäuserkloster, 
obgleich, nachdem die einzelnen kleinen Häuschen, die 
den Mönchen zu Zellen dienten, zu Wohnhäusern aus- 
gebaut worden, vielfach Parzellirungen stattgefunden 
haben, das ausgedehnteste. Dieses Kloster, gegründet 
13^3 (die Einweihung der Kirche fand 1380 statt), nach 
der ersten preussischen Besitznahme 1803 säcularisirt, 
das in seinen Mauern so manche um die Wissenschaf- 
ten hochverdienten Männer, wie den Johannes ab Juda- 
gine und Jacobus de Clusa, beide im 15. Jahrhundert, 
hegte, brannte 1845 fast vollständig nieder. Der im 
neuitalienischen Kirchenstyl gebaute Kirchengiebel wurde 
jedoch erhalten. Die ehemalige Kirche dient seit ihrer 
Wiederherstellung dem Gastwirthschaftbetriebe. 

Interessanter ist die gleichfalls in ein Wohnhaus 
verwandelte ehemalige Egidienkirche auf dem Wenigen- 
markte, deren spätgothischer , noch vollkommen erhal- 
tener Giebel schöne Verhältnisse darbietet. 

Wahrhaft künstlerischen Werth haben auch einige, 
dem 16. Jahrhundert entstammende Privatwohnhäuser, 
so der s. g. Stockfisch in der Johannisstrasse, zugleich 
dadurch interessant, dass er während der Dauer des 
Unionsparlaments 1850 dem Repräsentanten der Krone 
Preussen, dem General -Lieutenant v. Radowitz zum 
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Empfangslocale gedient hat, und auf dem Fischmarkt 
das Haus „zum rothen Ochsen", besonders aber das 
Walthersche Haus „zum breiten Heerd", das unter an- 
dern eine überaus künstlich gearbeitete Wendeltreppe 
enthält. 

Noch verdienen Erwähnung das Gasthaus „zur Ho- 
hen Lilie" auf dem Friedrich- Wilhelms -Platz, nach 
der Zerstörung durch den grossen Brand von 1472 im 
Jahre 1538 wieder aufgebaut, das viele bedeutende Per- 
sonen: so Martin Lutner, Landgraf Philipp den Gross- 
müthigen, Kurfürst Moritz von Sachsen, König Gustav 
Adolf in seinen Mauern beherbergt hat; das Beyer'sche 
Haus auf dem Plänchen , in welchem Schiller einen 
grossen Theil seiner Geschichte des 30jährigen Krieges 
schrieb, und das jetzt dem Brauereibesitzer Schlegel 
gehörige Haus in der Gotthardsstrasse, in welchem 
Wieland während der Zeit, dass er eine Professur an 
der hiesigen Universität begleitete, wohnte. 

s 

Denkmäler. 

1. Das älteste Denkmal Erfurts ist wohl das ausser- 
halb der Thore am Fusse der Cyriaksburg belegene 
Sybillenthürmchen. Die Veranlassung zu seiner Errich- 
tung steht nicht genau fest und wird, obwohl es je- 
denfalls dem 14. Jahrhundert seine Entstehung verdankt, 
doch wie es scheint ohne ausreichenden Grund mit der 
Belagerung Erfurts durch Markgraf Friedrich vou Meis- 
sen im Jahre 1375 in Verbindung gebracht. Mehrfach 
gänzlich verfallen, wurde es immer wieder hergestellt. 
Es ist eine gothische Betsäule, viereckig mit vier Wim- 
pergen, unter denen sich neutestamentarische Darstel- 
lungen im Relief befinden, und mit spitzem Helm. 

2. Die Rolandssäule auf dem Fischmarkt, dem Rath- 
hause gegenüber, wurde 1591 mit Benutzung einer älte- 
ren aus dem Jahre 1291 stammenden Gerichtssäule er- 
richtet, und ist eine nicht ganz verdienstlose Arbeit des 
Bildhauers Israel von der Milla. 
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3. Das dem Kurfürsten Friedrich Karl Joseph nach 
seiner ersten Anwesenheit 1777 von dem dankbaren Er- 
furt auf dem Friedrich- Wilhelms-Platz errichtete Denk- 
mal besteht in einem Obelisk von Quader Sandsteinen mit 
dem Medaillonportrait und der Chiffre des Kurfürsten 
und einer die Veranlassung angebenden Inschrift. 

4. In dem an den Friedrich- Wilhelms -Platz anstos- 
senden Louisenthaie befindet sich das Denkmal, was 
die Stadt dem Major Meinecke zum Dank ftir die rei- 
chen, namentlich zur Verschönerung des Orts bestimmten 
Legate, die er ihr zugewendet, hat setzen lassen. Es 
ist ein auf einigen Stufen ruhender marmorner Würfel. 

5. Das der Zeitfolge nach letzte, dem Kunstwerthe 
nach aber sicher erste Öffentliche Denkmal Erfurts ist 
das, welches, wie schon früher erwähnt, der hiesige 
Gartenbau -Verein 1867 dem um Erfurts Gartenkultur 
so hoch verdienten Rathsmeister Christian Reichart 
hat setzen lassen, dessen Verfertiger der Bildhauer 
Kollin g, ein Schüler Drake's ist, und das auf dem da- 
nach genannten Reichartplatz seine Aufstellung erhalten 
hat. Auf einem runden Piedestal erhebt sich die Ko- 
lossalstatue im Costume ihrer Zeit, das künstlerische 
Motive genug dargeboten, um ein in jeder Beziehung 
ansprechendes Werk schaffen zu können. Sowohl das 
Piedestal wie die Bildsäule sind aus dem zwar wegren 
seiner Härte schwer zu bearbeitenden aber auch Janr- 
hunderte lang jedem Einfluss der Witterung trotzenden 
Seeberger Scheer(sand) stein angefertigt. 

Auch die Friedhöfe, welche, nachdem die ehemali- 
gen Zwinger diesem Zweck gewidmet worden, in einem 
freilich nicht ununterbrochenen Halbkreise die innere 
Stadt umgeben und mit ihrem Baum- und Blumenschmuck 
zu Promenaden dienen, enthalten manche Arbeiten, de- 
nen hünstlerischer Werth nicht abzusprechen ist. 

Am meisten Beachtung verdienen : auf dem Brühler 
Kirchhofe das von den Offizieren der preussischen Ar- 
mee dem hier verstorbenen Feldmarchall von Müffling 
nach einem Entwürfe Stielers errichtete Denkmal, be- 
stehend in einer viereckigen dorischen Halle, die von 
zwei Pilastern getragen wird; die vor der Rückwand 
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stehende Marmorbüste ist eine Arbeit Afingers j auf 
dem August - Friedhof: das Denkmal des General- 
Lieutenant v. Radowitz, zu dem König Friedrich Wil- 
helm IV. nicht nur die Kosten hergegeben, sondern 
auch den Entwurf geliefert hat, in gothischem Styl in 
Seebergcr Sandstein ausgeführt, dessen Schrifttafel auf 
der einen Seite für die Gattin des * erstgenannten be- 
stimmt und da diese sich noch am Leben befindet, zur 
Zeit leer ist; und auf dem Johannis - Friedhofe das den 
in dem Strassenkampfe vom 24. November 1848 gefalle- 
nen Soldaten errichtete. 



Behörden. 

Ihren Sitz haben nachstehende Behörden am hie- 
sigen Orte: 

Die Regierung für den Erfurter Bezirk, welche aus 
zwei Abtheilungen , einer für die Angelegenheiten des 
Innern einschliesslich der Kirchen- und Schulsachen, 
und einer für die Finanzsachen besteht. 

Von Unterbehörden derselben befinden sich hier: 
Das Landrathsamt für den Kreis Erfurt — die 
Kreiskasse — der Kreisphysikus — der Kreiswundarzt 

— die Hebammenlehr - und Entbindungs - Anstalt — die 
Blindenheil-Anstalt — der Kreisbaumeister — die Rent- 
ämter des Kirchen- und Schul- und des Marienstiftischen 
Fonds, deren Vereinigung in eine Behörde bevorsteht 

— die Eichungs -Commission — endlich der Magistrat, 
welcher zur Zeit aus sechs besoldeten und vier unbesol- 
deten Mitgliedern (Stadträthen) besteht und von dem 
die Armen-Commission mit den Armen-Inspektoren, so- 
wie 14 Bezirks -Vorsteher Unter -Behörden sind. 

Das zum Bezirk des Appellations-Gerichts zu Naum- 
burg gehörende Königliche Kreisgericht, in zwei Senate 
getheilt, dessen Gerichtssprengel nicht nur die Stadt 
und die ländlichen Ortschaften des Kreises Erfurt, son- 
dern auch die Kreise Weissensee und Ziegenrück um- 
fasst und das unter andern die acht in der Stadt Erfurt 
fungirenden Schiedsmänner zu beaufsichtigen hat. 

5 
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Die Ober-Post-Direktion, zu deren Geschäftskreise 
sämmtliche Po st- Anstalten nicht nur des Regierungs-Be- 
zirks Erfurt , sondern auch der andern thüringischen 
Länder gehören, und das Postamt. 

Die General-Inspektion des Thüringischen Zoll- Ver- 
eins, deren Vorsitzender, welcher stets aus der Zahl der 
preussischen Beamten genommen wird, zugleich die Ver- 
waltung der privativen preussischen Steuern in den 
Kreisen Erfurt, Schleusingen und Ziegenrück leitet und 
von der das hiesige Königl. Hauptsteueramt ressortirt. 

Die Handelskammer nat einschliesslich des Vor- 
sitzenden, seines Stellvertreters und des Schriftführers 
neun wirkliche und drei stellvertretende Mitglieder. Zu 
ihren wichtigsten Obliegenheiten gehört die Verwaltung 
der Reichenbachstiftung , eines ursprünglich 30,000 FL 
österr. betragenden Legats des zu Liboritz in Böhmen 
verstorbenen Fabrik -Besitzers Reichenbach 1 , eines ge- 
bornen Erfurters, dessen Zinsen zur Hebung der Ge- 
werbe im hiesigen Orte dienen sollen. 

Zum Ressort der Königl. General - Commission zu 
Merseburg gehört die hiesige Spezial- Commission, zu 
dem des Ober -Bergamtes in Halle die Verwaltung der 
Saline, zu dem des Königl. Provinzial - SchulcoUegiums 
zu Magdeburg das Gymnasium, die Realschule und das 
evangelische Schullehrer -Seminar nebst der damit ver- 
bundenen Taubstummen - Lehranstalt. 

Erfurt ist der Sitz der 8. Division, der 15. und 16. 
Infanterie- und der 8. Kavallerie -Brigade, einer Kom- 
mandantur u. s. w. Seine Garnison bilden zur Zeit je 
zwei Bataillone des 31. und 71. Infanterie - Regiments, 
so wie eine Abtheilung des 4. Feld - Artillerie- und eine 
desgleichen des 4. und 11. Festungs-Artillerie-Regiments. 

Es haben ferner in Erfurt die Direktion der Thü- 
ringischen Eisenbahn und das mit derselben in Verbin- 
dung stehende Eisenbahn-Commissariat, so wie die Di- 
rektion der Versicherungs- Gesellschaft Thuringia ihren 
Sitz. 

wwwwvwwv 



Digitized by Google 



67 — 



Kirchliche Behörden und Verhältnisse. 

Wie sich schon aus den oben mitgetheilten statisti- 
schen Notizen ergiebt, gehört die Bevölkerung Erfurts, 
abgesehen von den Juden und einigen minder stark 
vertretenen religiösen Gesellschaften der evangelisch- 
uniirten und der römisch-katholischen Kirche an und 
zwar jener zu mehr als drei Viertheilen, dieser zu fast 
einem Viertheil. Sowohl die eine wie die andere zer- 
fällt in acht Pfarrsprengel; die Kirchen, welche densel- 
ben ihren Namen geben, sind sämmtlich oben einzeln 
aufgeführt. 

Unter den katholischen Kirchen ist in jeder Bezie- 
hung die erste und vornehmste der Dom, dessen erster 
Geistlicher den Titel eines Dompropstes führt. 

Erfurt gehört zu der Diöcese des Bischofs von 
Paderborn, der hier in dem bischöflich geistlichen Ge- 
richte eine aus einem Dirigenten und zwei Mitgliedern 
bestehende Unterbehörde hat, von der sämmtliche ka- 
tholisch-geistliche Angelegenheiten in der Stadt und 
dem Fürstenthum Erfurt ressortiren. — Von den katho- 
lischen Festen ist das am meisten in die Oeffentlich- 
keit tretende das Frohnleichnamsfest ; die dabei statt- 
findende, den ganzen grossen Friedrich- Wilhelms-Platz 
ausfüllende Procession wird noch jetzt mit grosser 
Feierlichkeit und zahlreicher Theilnahme abgehalten. 
Bis zu dem Ende der mainzischen Herrschaft fand ne- 
ben ihr noch eine zweite, von der Lorenzkirche aus- 
gehende, Procession statt, die wegen ihres ungewöhn- 
lichen Glanzes, ihrer Mannigfaltigkeit, zum Theil aber 
auch wegen der dabei angewendeten, der modernen 
Tracht nicht mehr entsprechenden Costüme weit und 
breit berühmt war, so dass sich jedesmal zu diesem 
Tage eine grosse Zahl Fremder hier einfand. 

Die evangelischen Kirchensachen ressortiren von 
dem evangelischen Ministerio, dem ein Magistratsdepu- 
tirter und die evangelischen Pfarrer und Diaconen der 
Stadt als Mitglieder angehören und dessen Vorsitzender 
(Senior) stets zugleich Königlicher Superintendent für 
diejenigen Ortschaften des Erfurter Kreises ist, die 

5* 
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nicht zum Bezirk des Ministeriums gehören. Letzteres- 
nimmt noch jetzt die Stelle eines Mediatconsistoriums 
ein, und verdankt diese Eigenschaft dem Umstände, 
dass, als Kurfürst Johann Philipp nach der Reduction 
die freie Ausübung der evangelischen Religion zusicherte, 
eine Garantie für die Haltung dieses Versprechens da- 
durch gewährt werden zu müssen nöthig schien, dass die 
evangelisch kirchlichen Angelegenheiten nicht wie alle 
andern Verwaltungszweige in die Hände der landesherr- 
lichen Behörden gelegt, sondern für sie ein besonderes, 
von jenen völlig unabhängiges Organ eingerichtet wurde. 

Ein eignes Gotteshaus und einen eignen Geistlichen 
besitzen hier auch die Altlutheraner. Ein besonderes 
Local zu ihren gottesdienstlichen Versammlungen hat 
sich auch die apostolische Gemeinde (die Irvingianer) 
beschafft. 

Auch die Juden befinden sich im Besitze einer 
Synagoge. Erfurt hat schon früh eine zahlreiche und 
blühende Judengemeinde besessen, an deren Spitze 
mehrfach Männer standen, die in wissenschaftlicher Be- 
ziehung eine bedeutende Stellung einnahmen. Der viel- 
leicht nicht immer in lauterstor Weise erworbene Reich- 
thum der Gemeindemitglieder führte mehrfach Angriffe 
gegen dieselben, zuletzt aber 1348 ihre gänzliche Ver- 
treibung herbei — wobei nicht weniger als 9000 von 
ihnen umgekommen sein sollen. Erst 1806 während 
der französischen Zwischenregierung wurde es den Ju- 
den, wenn auch zunächst nur in beschränkter Zahl, 
wieder gestattet, sich in Erfurt niederzulassen, die volle 
Freizügigkeit ist ihnen erst durch die neuere preussi- 
sche Gesetzgebung gewährt. Es ist daher auch erklär- 
lich, dass die hiesige Judengemeinde noch jetzt nicht 
sehr zahlreich ist. 

^WVWVWUV. 

Wissenschaft und Kunst. 

An die ehemalige Universität erinnern seit der Par- 
zellirung des botanischen Gartens und dem Abbruch 
der dazu gehörenden Bauwerke nur noch der aus den 
Einkünften jener gebildete, mit dem Kirchen- und 
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Schulfonds unter eine Verwaltung vereinigte Universi- 
tätsfonds; das, wie schon bemerkt, jetzt zum städti- 
schen Arbeitshaus dienende ehemalige Universitätsge- 
bäude ; die in der Mainzerhofstrasse belegene, auf einer 
Stiftung des Dompropst Heinr. v. Gerbstedt von 1448 
beruhende, später eine Zeit lang zur Aufstellung der 
Universitätsbibliothek benutzte Juristenschule, welche 
jetzt der städtischen Sparkasse zum Geschäftslocal 
dient — die zur Dotirung bestimmt gewesenen, theil- 
weiso noch erhaltenen Mittel bilden einen unter der 
Aufsicht der hiesigen Regierung verwalteten Fond, aus 
dem vier StudirCnde der Jurisprudenz oder Theologie, 
welche der katholischen Kirche angehören, Stipendien 
erhalten — ; das Amplonianische Collegium, gestiftet 1421 
von Amplonius de Fago, 1767 in das ursprünglich als 
Dienstwohnung der Kurmainzischen Statthalter errich- 
tete, den Namen : Himmelspforte (Porta coeli) führende, 

fegenwärtig zur Unterbringung von Schulen und zu an- 
ern städtischen Zwecken (Eichungsamt) benutzte Ge- 
bäude in der Marktstrasse, verlegt, während der noch 
vorhandene Theil der Fundation gleichfalls zu Univer- 
sitäts- Stipendien dient. 

Die Königliche Academie gemeinnütziger Wissen- 
schaften wurde 1754 von dem Kurfürsten Johann Frie- 
drich Karl gegründet und erhielt den Geheimen - Rath 
Freiherrn v. Lyncker zum ersten Präsidenten. Um die 



erwarb sich (seit 1776) Dalberg, der selbst zu ihren 
thätigsten Mitgliedern gehörte, grosse Verdienste. Ale- 
xander von Humboldt, dessen Untersuchungen über die 

fereizte Nervenmuskel hier zuerst in die Oeffentlich- 
eit traten, Schiller und andere berühmte Männer be- 
fanden sich damals unter ihren Mitgliedern. Von 1806 
ab gerieth sie etwas auf Abwege, indem sie den Man- 
gel an innerem Gehalt dadurch zu ersetzen suchte, 
dass sie den höchsten Lebenskreisen angehörende Män- 
ner, wie die österreichischen Erzherzöge, die Marschälle 
Frankreichs u. dergl. mehr in die Zahl ihrer Mitglieder 
aufnahm. Seit der preussischen Wiederbesitznahme 
trat sie ihrer ursprünglichen Bestimmung wieder näher. 



Wiederbelebung ihrer etwas 
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Im Jahre 1854 beging sie ihr 100 jähriges Jubiläum. 
Protektor ist Se. Majestät der König. An ihrer Spitze 
befindet sich ein aus einem Präsidenten (zur Zeit Se. K. 
Hoheit der Prinz Adalbert von Preussen), einem Vice- 
Präsidenten, einem Director, einem Vicedirector , einem 
Secretair, acht Senatoren und eben so viel Assistenten, 
welche letztere beide Kategorien zur Hälfte in Erfurt, 
zur andern Hälfte in Weimar und Gotha ihren Wohn- 
sitz haben sollen, bestehender Senat. Sitzungen sollen 
am ersten Mittwoch jeden Monats stattfinden; minde- 
stens einmal im Jahre, zur Feier des Geburtsfestes des 
erlauchten Protektors, wird eine öffentliche gehalten. 
Ein Theil der vorgetragenen Abhandlungen wird in den 
seit 1860 in neuer Folge erscheinenden Jahrbüchern 
der Academie der Oeffentlichkeit übergeben. Die da- 
durch entstehenden Kosten werden zum grössten Theil 
aus der Subvention, welche die Academie aus der 
Staatskasse erhält, bestritten. 

Die öffentlichen, dem Unterricht gewidmeten An- 
stalten sind: 

1. Die Königliche Kriegsschule, in einem neuer- 
dings an der Stelle des Schottenklosters aufgeführten 
Gebäude. Sie hat die Bestimmung, die auf Avancement 
dienenden jungen Leute aus dem Bezirk des 4. und 12. 
Armee -Corps zum Offizierexamen vorzubereiten. Als 
Lehrer daran fungiren nur Offiziere der Armee. 

2. Das Gymnasium, als Staatsanstalt für beide 
Confessionen 1820 an Stelle des bisherigen städtischen 
evangelischen Oymnasium gegründet, später mit dem 
nur noch als Progymnasium bestehenden katholischen 
Gymnasium vereinigt, hat einen Direktor, 17 Lehrer, 
worunter zwei an den Vorklassen. Die Zahl der Zög- 
linge einschliesslich der in den letzteren betrug im 
Wintersemester 1867—68 402. 

3. Das evangelische Schullehrer- Seminar, 1820 an 
die Stelle eines 1775 errichteten, mit dem damaligen 
evangelischen Gymnasium verbundenen Seminars ge- 
treten, ist bestimmt, die für den Bedarf des Regierungs- 
Bezirks Erfurt erforderlichen evangelischen Elementar- 
Schullehrer in einem dreijährigen Cursus auszubilden. 
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Gegen 30 derselben legen jährlich die Wahlfahigkeits- 
prüfung ab. Das Lehrercollegium besteht aus einem 
Direktor und drei ordentlichen Lehrern. Verbunden 
damit ist eine Taubstummen-Lehranstalt mit 4 Lehrern 
und eine Uebungsschule. Da das dem Seminar einge- 
räumte Gebäude, das ehemalige Neuwerkskloster, auf 
keine Weise seiner gegenwärtigen Bestimmung ent- 
spricht, sich aber in Erfurt kein zu einem Neubau ge- 
eigneter Platz hat ermitteln lassen, so liegt es in der 
Absicht, die Anstalt in eine andere Stadt des Regie- 
rungsbezirks zu verlegen. 

4. Die städtische Realschule, deren erste Grund- 
lage eine von dem bekannten Mathematiker Professor 

1 Dr. Unger 1820 gegründete und 1834 erweiterte IWvat- 
anstalt gebildet hat, und die 1844 zur Öffentlichen Schule 
erhoben wurde, war unter den Realschulen der Provinz 
Sachsen die erste, der die Rechte einer Realschule er- 
ster Ordnung beigelegt wurde. Sie zählt 24 Lehrer, 
einschliesslich des Direktors, darunter 3 an der Vor- 
schule, so wie 340 Schüler in der eigentlichen Real- 
und 179 in der Vorschule. 

5. Die Königliche Kunst- und Bauhandwerks schule, 
1786 von Dalberg als Kunstschule gegründet, nach der 
preussischen Besitznahme 1802 ihrer gegenwärtigen Be- 
stimmung gemäss erweitert, 1835 reorgamsirt, von einem 
Dirigenten und zwei Lehrern geleitet und von durch- 
schnittlich 50 — 60 meist dem Gewerbestande sich wid- 
menden Zöglingen besucht, nimmt eine ehrenvolle Stel- 
lung unter den derartigen Anstalten des preussischen 
Staates ein, da bei der jährlichen Prämiirung der Ar- 
beiten der Kunstschulen furch die Academie dir Künste 
zu Berlin Verhältnis smässig keiner dieser Anstalten so 
viel Prämien zufallen als der hiesigen. 

6. Die Gewerbeschule, 1820 gegründet, mit einem 
aus Mitgliedern der Regierung und des Magistrats be- 
stehenden Curatorium, einem Direktor und vier Lehrern, 
hat den Zweck, in einem zweijährigen Cursus den künf- 
tigen höhern Gewerbetreibenden (Maschinenbauer, Bau- 
handwerker u. s. w.) die 5 nöthige technische Vorbildung 
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zu gewähren. Die # c. 40 Schüler benutzen gleichzeitig 
den Unterricht der Kunstschule. 

7. Die Hebammen -Lehranstalt, in der von einem 
Direktor, einem Repetenten und einer Institutshebamme, 
in einem in der Regel zweimal im Laufe eines Jahres 
stattfindenden Cursus die von den Gemeinden des Re- 
gicrungs - Bezirks Erfurt zur Anstellung als Hebammen 

Sräsentirten Personen unterrichtet werden. Verbunden 
amit ist eine Entbindungsanstalt, in welcher durch- 
schnittlich im Jahre etwa 70 Frauenzimmer gegen eine 
sehr massige Entschädigung ihre Niederkunft abwarten. 

Die eine Reihe von Jahren hindurch bestandene 
Handelsschule ist, obwohl die reichen Mittel der schon 
erw^jpinten Reichenbach - Stiftung ihr Fortbestehen sehr * 
erleichterten, doch in Folge geringer Theilnahme Sei- 
tens des zunächst dabei betheiligten Kaufmannsstandes 
wieder eingegangen. 

8. In der städtischen Handwerker - Fortb ildungs- 
(Sonntags) - Schule wird von drei Lehrern an bereits in 
den Gewerbestand übergetretene junge Leute ein Unter- 
richt ertheilt, welcher in mit dem Gewerbebetrieb in 
Beziehung stehenden Fächern den der Elementarschule 
weiter fuhren soll. Sie ward 1867 von 130 Schülern 
besucht. 

9. Was das Elementar -Schulwesen betrifft, so be- 
steht für das evangelische hier die eigenthümliche, noch 
aus der früheren Verfassung herstammende Einrichtung, 
dass nicht ein Superintendent oder Kreis - Schulinspek- 
tor die obere Leitung hat, sondern der Magistrat, dem 
in der Person des nur ausnahmsweise aus der Zahl der 
Geistlichen genommenen Oberschulaufsehers ein tech- 
nischer Beirath zur Seite steht. Das evangelische Mi- 
nisterium, so weit es bei der Leitung der städtischen 
Schulen betheiligt ist, und die Geistlichen, welche als 
Local-Schulinspectorcn fungiren, sind daher als Organe 
des Magistrats anzusehen. 

Die Zahl der evangelischen Schüler betrug Ostern 
1868 in 10 Schulen mit 47 Klassen und 54 etatsmässigen 
Lehrerstellen 2860, und zwar 1330 Knaben und lo30 
Mädchen. Im Laufe des letzten Jahres war sie um 
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149 gestiegen. Seitdem ist insofern eine Veränderung 
eingetreten, als die bisher dreistufige Prediger-Michaelis- 
Schule in eine vierstufige unter Anstellung eines be- 
sonderen Rektors umgestaltet, und mit der Verwand- 
lung der bisherigen einklassigen Fortbildungsschule in 
eine sechsklassige für beide Confessionen bestimmte 
Knaben-Mittel-(Bürger)-Schule der Anfang gemacht ist. 

In die Kategorie der Elementarschulen, wenn auch 
der gehobenen, gehört die den Namen: höhere Töchter- 
schule führende Anstalt, welche von 403 in 9 Klassen 
sich vertheilenden, fast ausschliesslich der evangelischen 
Kirche angehörenden Schülerinnen besucht wurde und 
an der 17 Lehrer und Lehrerinnen angestellt waren. 

In den 7 katholischen Elementarschulen (einschliess- 
lich der öffentlichen Mädchenschule des Ursuliner- Klo- 
sters) befanden sich im Winterhalbjahr 1867 — 08 1135 
Kinder, die von 23 Lehrern und Lenrerinnen unterrich- 
tet wurden. Das genannte Kloster hielt aber noch eine, 
ein etwas höheres Ziel als die gewöhnlichen Elementar- 
schulen verfolgende, Privatschule, welche von 151 Mäd- 
chen, darunter 38 evangelischen, besucht ward. 

Eine von einem katholischen Geistlichen geleitete 
Privatschule, welche den Zweck hat, Kinder katholischer 
Confession für das Gymnasium und die Realschule vor- 
zubereiten, hatte 30 Zöglinge. 

Die mit dem Seminar verbundene Uebungsschule 
wurde von 292 evangelischen Kindern, die Garnison- 
schule, in welcher in Folge einer Stiftung der Unter- 
richt an Militairkinder unentgeldlich ertheilt wird, von 
202 evangelischen und 8 katholischen, die Schule der 
Altlutheraner von 47 Kindern besucht. Im Ganzen be- 
suchten, ungerechnet 30 in der Taubstummen - Anstalt 
befindliche, in dem gedachten Zeitraum 5754 in schul- 
pflichtigem Alter stehende Kinder und zwar 4359 evan- 
gelische, 1348 katholische, 29 jüdische und 18 dissiden- 
tische die Schulen der Stadt. 

Schon das Vorstehende ergiebt, dass in Erfurt in 
sehr ausgedehnter Weise für das Unterrichtsbedürfniss 
gesorgt ist. Es muss anerkannt werden, dass die Stadt, 
trotz der nichts weniger als glänzenden Lage ihres 
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Stadthaushaltes keine Opfer gescheut hat, um zu einem 
befriedigenden Resultat zu gelangen, wobei sie, soweit 
dies möglich gewesen, aus den Fonds, welche aus dem 
Vermögen der aufgehobenen Klöster gebildet worden, 
unterstützt ist. Der, abgesehen von den Kosten der 
baulichen Unterhaltung der Schulhäuser, im Jahre 1867 
überhaupt aus städtischen Mitteln gewährte Zuschuss 
für das Unterrichtswesen hat 21,988 Thlr. 19 Sgr. 5 Pf. 
betragen. 

Erwähnung verdient hier noch der von dem, einer 
der ersten Patrizierfamilien Erfurts angehörenden, Thilo 
v. Ziegler gestiftete, unter der Verwaltung der Regie- 
rung stehende, bedeutende Fond, dessen Bestimmung 
ist : Studirenden und Candidaten der Jurisprudenz und 
Theologie, welche der evangelischen Religion angehören, 
und zu mehr als gewöhnlichen Leistungen Hoffnung ge- 
ben , Stipendien im Betrage von mindestens 100 Thlr. 
jährlich, auch Zöglingen der oberen Klassen des hie- 
sigen Gymnasiums, welche sich einer wissenschaftlichen 
Laufbahn widmen wollen, Unterstützungen zu gewähren. 
Auch der Magistrat hat eine Anzahl von zum Theil 
nicht unerheblichen Stipendien zu verwalten. Des ledig- 
lich für Katholiken bestimmten Gerbstädtischen, so wie 
des Amplonianischen Fond ist bereits oben gedacht. 

Unter den, wissenschaftliche Zwecke verfolgenden 
Vereinen verdient hier zunächst Erwähnung der 1863 
gestiftete, c. 150 Mitglieder zählende, für die Geschichte 
und Alterthumskunde von Erfurt. Von der von ihm 
herausgegebenen Zeitschrift sind bis jetzt 3 Hefte er- 
schienen. 

Der 1828 auf. eine von der Königlichen Academie 



als eine praktische Richtung, indem sein Streben dahin 
" geht, den hiesigen Gewerbetreibenden einen Vereinigungs- 
punkt darzubieten, und sie mit den neuesten Erfandun- 

fen und Verbesserungen auf technischem Gebiete be- 
annt zu machen. Er übergiebt ziemlich regelmässig 
in jedem Jahre einen Bericht der Oeffentlichkeit und 
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besitzt eine nicht unbedeutende, alle Fächer der Tech- 
nologie umfassende Bibliothek. 

Noch mehr auf das Praktische gerichtet ist die 
Tendenz des 1838 gestifteten Gartenbauvereins, welcher 
hier, wo der Gartenbau eine so hervorragende Stelle 
einnimmt, doppelt an seinem Platze ist und der sich 
daher auch einer grossen Theilnahme und eines weit 
verbreiteten Rufes erfreut. Zur Veröffentlichung regel- 
mässiger Mittheilungen über seine Thätigkeit dient die 
von seinem Sekretair herausgegebene Allgemeine deut- 
sche Qartenzeitung. Grosse Verdienste hat der Verein 
sich durch die Veranstaltung kleinerer oder grösserer 
Blumen-, Frucht- und Gemüse-Ausstellungen erworben; 
einer derselben, die als eins der bedeutendsten Ereig- 
nisse in der neueren Geschichte Erfurts angesehen wer- 
den kann, der im Herbst 1865 abgehaltenen, ist bereits 
oben ausführlich gedacht. 

Lediglich praktische Zwecke verfolgt der land- 
wirthschaftliche Verein (ursprünglich eine Abtheilung 
des Gewerbeverems), der Bienenzucht verein u. s. w. 

Der Thüringische Kunstverein hat es sich zur Auf- 
gabe gestellt, durch die Veranstaltung von Ausstellun- 
gen, und den Ankauf von Gemälden auf denselben, 
welche demnächst unter den Mitgliedern verloost werden, 
so wie durch die Vertheilung von Kunstblättern die 
Kunst zu fördern. Obwohl er seinen Sitz in Erfurt hat, 
so gehören ihm doch auch viele Mitglieder an, die in 
andern Städten Thüringens wohnhaft sind. Die Gesammt- 
zahl seiner Mitglieder ist sehr bedeutend und hat zu 
Zeiten 2000 überstiegen. 

Der Humboldtverein hat gleich den übrigen den- 
selben Namen führenden, den Zweck, durch Verbreitung 
von Kenntnissen den Gewerbestand zu heben. 

Eine gleiche Tendenz verfolgt der Handwerker- 
verein. 

Keine Kunst wird in Erfurt so vielfach ausgeübt ' 
und gefeiert als die Musik, besonders soweit die mensch- 
liche Stimme ihr zum Organ dient. Es existiren c. 30 
Gesangvereine und Liedertafeln, welche zeitweise unter 
dem Namen des „Erfurter Sängerbundes" zusammen- 
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treten und aueli dem grösseren Publicum zugängliche 
Concerte veranstalten. Zwei grössere Gesellschaften, 
der Soller'sche und der Erfurter Musikverein veranstal- 
ten in regelmässigen Zeitabschnitten Concerte für ihre 
Mitglieder, in denen besonders Werke höheren Styls 
zur Aufführung kommen, und zu denen so viel als mög- 
lich die besten Kräfte des In- und Auslandes sowohl 
für Vocal- als Instrumentalmusik herangezogen werden. 

Koch mag bemerkt werden, dass der Verein der 
Thüringischen Aerzte in Erfurt seinen Hauptsitz hat 
und seine jährlichen Hauptversammlungen hält. . 

Von den in Erfurt vorhandenen öffentlichen Samm- 
lungen ist die wichtigste die Königliche Bibliothek, de- 
ren Hauptstamm die Universitäts-, Amplonianische und 
die Boyneburgische Bibliothek gebildet haben, denen 
noch die im Jesuiter - Collegiiun und einigen Klöstern, 
bei deren Aufhebung vorgefundenen Bücher, so wie 
diejenigen, welche die früheren Gymnasien besassen, 
denen unter andern Dalberg, als er Erfurt verliess, die 
seinen vermacht hatte, hinzugetreten sind. Da der zu 
Neube Schaffungen ausgesetzte Fond nicht unbedeutend 
ist, so ist es nicht nur gelungen, die vorhanden gewe- 
senen, bei der Art der Entstehung erklärlicherweise 
sehr erheblichen Lücken meist auszufüllen, sondern sich 
auch im grossen Ganzen mit dem Stande der Literatur 
ziemlich im Niveau zu halten. Wesentlich unterstützt 
hierbei ist die Verwaltung durch die grossartigen , der 
Bibliothek insbesondere von des Königs Majestät und 
dem Ministerium der geistlichen Angelegenheiten zu- 
gewendeten Geschenke, unter denen hier nur der Pracht- 
ausgabe der Oeuvres de Frederic IL, des grossen Werks 
über Egypten von R. Lepsius, so wie des amtlichen 
Berichts über die preussische Expedition in die Ost- 
asiatischen Gewässer erwähnt werden mag. Sehr be- 
deutend ist die Zahl der vorhandenen Wiegendrucke. 
Unter den 1199 Handschriften (958 Codd. Amplonian. 
241 Codd. Erfurtens.) befindet sich zwar nicht mehr 
der berühmte Codex Erfurtinus des Cicero, da der- 
selbe vor einigen Jahren im Wege des Tausches in die 
Königliche Bibliothek zu Berlin gelangt ist, aber trotz- 
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dem noch eine grosse Anzahl von Manuscripten , die 
entweder durch wissenschaftlichen Werth oder durch 
formale Schönheit und künstlerische Ausstattung eine 
hervorragende Stelle in der Bücherwelt einnehmen. In 
der Zahl der letzteren behauptet die mit einer grossen 
Menge der prächtigsten Miniaturen, Randzeichnungen 
und Initialen gezierte Matrikel der hiesigen Universität 
unzweifelhaft die erste Stelle. Für die, welche aus den 
ursprünglichsten Quellen die Geschichte einzelner Dis- 
eipiinen, wie der Mathematik und der Naturwissen- 
schaften im Mittelalter studiren wollen, ist die Benutzung 
des handschriftlichen Materials der hiesigen Bibliothek 
fast unentbehrlich. Die Zahl der gedruckten Bücher 
wird 60 — 70,000 betragen, wobei die vielen Beibände 
nicht in Anrechnung gebracht, also auch die Sammel- 
bände nur für einen Band gerechnet sind. Das Local 
der Bibliothek hat im laufenden Jahre eine erhebliche 
Erweiterung und Umgestaltung erfahren, die es möglich 
gemacht hat, die Bücher zweckmässig und in leicht 
auffindbarer Reihenfolge aufzustellen. Dem Publikum 
zur Benutzung geöffnet ist sie wöchentlich an drei Nach- 
mittagen: dem Montag, Mittwoch und Sonnabend. 

In demselben Locale ist auch die Bibliothek der 
hiesigen Academie der Wissenschaften aufgestellt, die 
namentlich viele Gesellschaftsschriften enthält. 

Die bedeutendste öffentliche Sammlung von Kunst- 
sachen und Curiositäten ist das Museum des evangeli- 
schen Waisenhauses, was zu seinem bei weitem gröss- 
ten Theile durch Geschenke und Legate seit der Mitte 
des verwichenen Jahrhunderts allmählig gebildet, in den 
letzten Jahren aber neu geordnet und aufgestellt ist. 
Ihm einverleibt, aber noch nicht zur Aufstellung gelangt 
sind die, viele amerikanische Curiositäten, Prospekte 
von Thüringen und andere Kunst- und naturwissen- 
schaftliche Gegenstände enthaltende Sammlung, welche 
die Stadt Erfurt 1866 gegen eine Leibrente von dem 
Kaufmann Bellermann erworben hat, und eine dem 
Gartenbauvereine gehörende Sammlung exotischer Sä- 
mereien. Das eigentliche Mufieum enthält: Gemälde, 
eine grosse Zahl von in das Bereich der s. g. Klein- 
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künstc gehörenden Gegenständen in Glas, Porzellan, 
Stein, Holz, Elfenbein, rerlmutter, Horn, Wachs, Gyps 
und Thon, kalligraphische Meisterstücke, Gegenstände 
aus dem Thier-, Pflanzen- und Mineralreich, namentlich 
interessante Versteinerungen; Proben der Industrie aus 
früheren Jahrhunderten; physikalische und mathemati- 
sche Instrumente, Manuscripte z. Th. dem Orient ent- 
stammend; mechanische Kunstwerke, Baumodelle, dar- 
unter das des 1830 abgebrochenen Theils des hiesigen 
Rathhauses ; Trachten und andere Bekleidungsstücke, 
Waffen, Münzen, Medaillen und alte Münzstempel; end- 
lich eine Sammlung von Gypsabgüssen von wichtigen, 
meist mittelalterlichen, im Berliner Museum befindlichen 
Sculpturen, ein Geschenk des Generaldirektors, Wirkl. 
Geh. Raths v. Olfers. Unter den Kunstwerken verdie- 
nen noch besondere Erwähnung einige meist aus der 
Augustinerkirche hierher gebrachte, so ein Altar mit 
Holzschnitzereien (heil. Anna, Maria, Barbara und Ka- 
tharina) und Gemälden (die Geburt und die Anbetung 
der Könige) auf Goldgrund aus dem 15. Jahrhundert; 
ein derselben Zeit angehöriges Altargemälde auf Gold- 
grund die Kreuzabnahme mit 2 Seitenflügeln; Christus 
am Kreuz umgeben von Johannes, Bartholomäus, Maria 
und Kunigunde, Oelgemälde auf Goldgrund; die Anbe- 
tung der Könige ebenso ; der rechte Flügel eines Altar- 
ßchränkchens mit der Geisselung; der linke eines ähn- 
lichen mit der heil. Katharina und heil. Elisabeth, Oel- 
gemälde auf Goldgrund; ein Altarbild mit zwei Seiten- 
flügeln, Christus am Kreuz zwischen Maria und Johan- 
nes, umgeben von vielen Heiligen, Oelgemälde auf 
Goldgrund ; der linke Flügel eines kleinen Altarschränk- 
chens mit dem dornengekrönten Christus; ein byzan- 
tinisches Gemälde mit Christus; Christus als Welten- 
richter, Gemälde auf Kreideunterlage und Goldgrund 
aus dem 13. Jahrhundert, früher im Rathhause aufbe- 
wahrt; Christus als guter Hirte und der Brand Trojas, 
der, wenigstens in Betreff des ersterei q gewiss begrün- 
deten Annahme nach, von Lucas Cranach; zwei treff- 
liche, einen Herrn und eine Dame darstellende Bildnisse, 
gemalt von Otto Vaenius 1594; zwei Schlachtenbilder 
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von Rugendus ; eine bedeutende Zahl Erfurter Prospecte 
von Dornheim, die weniger in künstlerischer als histo- 
rischer Beziehung Interesse gewähren u. s. w. 

Neben dem Locale, in welchem das Museum auf- 
gestellt ist, befindet sich ein einer Todtentanz - Dar- 
stellung gewidmeter Saal. Es besteht dieselbe aus 56 
Gemälaen, deren jedes mindestens eine lebensgrosse 
Figur und den Tod enthält, ist 1736 — 1796 entstanden 
und verdankt ihre Entstehung Stiftungen der Mitglieder 
der Waisenhaiisinspection und anderer Bürger. Bei 
weitem die Mehrzahl ist von Jac. Sam. Beck gemalt, 
einem Erfurter Künstler, der zu seiner Zeit eines ge- 
wissen Rufes sich erfreute, dessen Thierdarstellungen 
noch jetzt gesucht werden, und dem auch eine ge- 
schickte Pinselfuhrung nicht abgesprochen werden kann, 
dem aber die Gabe der Erfindung und die Kunst der 
Anordnung ganz gebrach. So hat er sich denn auch 
hier darauf beschränkt, irgend ein beliebiges Portrait, 
was zu dem Stand oder Lebensberufe, welcher darzu- 
stellen war, einigermassen zu passen schien, zu copiren 
und ein Todtengerippe beizufügen. Namentlich hat die 
Portraitsammlung des Schlosses zu Molsdorf in dieser 
Beziehung stark beisteuern müssen. 

Die Kathhausbibliothek und das zur Zeit im gros- 
sen Hospital untergebrachte städtische Archiv haben 
durch den Erwerb der auf Erfurt bezüglichen Samm- 
lungen des Archivraths Dr. Erhard eine sehr wesent- 
liche Bereicherung erhalten, so dass sie jetzt in den 
den hiesigen Ort betreffenden Schriften eine gewisse 
Vollständigkeit besitzen, wenn sie darin auch der 
Sammlung des Eisenbahn -Direktors Stadtrath a. D. 
Karl Herrmann, des Verfassers der Bibliotheca Erfur- 
tina, eines sehr reichhaltigen Verzeichnisses sämmt- 
licher auf Erfurt bezüglichen Handschriften, Druck- 
sachen u. s. w. nicht gleichkommen. 

Eine beträchtliche Anzahl von Manuscripten und 
seltenen Druckwerken zur Geschichte von Erfurt nebst 
16 hebräischen und anderen orientalischen Handschrif- 
• ten, einer Anzahl eigenhändiger Briefe Luthers und 
vieler seiner Zeitgenossen, sowie vielen besonders älte- 
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ren wichtigen Druckwerken, namentlich in der orienta- 
lischen und theologischen Literatur, besitzt auch die 
Bibliothek des evangelischen Ministeriums. Der Uebel- 
stand, dass dieselbe bisher wegen Raummangels nicht 
vollständig hat aufgestellt werden können, wird gegen- 
wärtig seine Beseitigung finden. 



Armenpflege , Wohlthätigkeits - Anstalten. 

Die gesammte Verwaltung des städtischen Armen- 
wesens Hegt in der Hand der unter der Oberaufsicht 
des Magistrats stehenden Armencommission, in welcher 
ein Magistratsmitglied den Vorsitz führt, und der stets 
zwei evangelische und zwei katholische Geistliche an- 
gehören. Als ihre Organe fungiren 14 Armeninspec- 
toren, für jeden Stadtbezirk einer. Die Zahl der tort- 
laufend unterstützten Personen, welche sich 1865 bereits 
auf 969, und 1866 auf 943 belaufen hatte, war zwar 
1867 wieder auf 896 gefallen, der Gesammtbetrag der 
auf die Unterhaltung der Armen verwendeten Summe 
war dagegen, wesentlich in Folge der Theuerung der 
Lebensbedürfnisse, gestiegen. Aus der Stadtkasse wur- 
den zur Unterhaltung der Armenanstalten im Jahre 1867 
16,543 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. gewährt, davon 11,831 Thlr. 
10 Sgr. 10 Pf. für die Stadt-Armenkasse. Die Gesammt- 
ausgaben der letzteren beliefen sich auf 17,399 Thlr. 
21 Sgr. 2 Pf. 

Für die Krankenpflege der Armen in ihren Woh- 
nungen sind von der Stadt vier Bezirks -Armenärzte 
und ein Armen - Wundarzt angestellt, von denen 1867 
959 Personen behandelt wurden, von welchen letzteren 
752 genasen, 47 starben, 128 den Krankenhäusern über- 
wiesen wurden und 32 am Jahresschluss noch in Be- 
handlung waren. 

Das städtische Arbeitshaus, welches sich, wie schon 
früher erwähnt, in dem ehemaligen Universitätsgebäude 
befindet, und das in seiner gegenwärtigen Gestalt aus 
dem 1787 von Dalberg begründeten Polizeihause hervor- 
gegangen ist, hat den Zweck, Personen, denen es an 
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Gelegenheit oder Neigung fehlt sich selbst einen Erwerb 
zu verschaffen, solchen zu gewähren. Die Häuslinge 
zerfallen daher in zwei Kategorien, die unverschuldet 
Arbeitslosen und die Arbeitsscheuen, in welche letz- 
tere Classe auch die, sich wiederholt des liederlichen 
Lebenswandels verdächtig machenden Frauenzimmer 
gehören. Im Jahre 1867 schwankte die Zahl der in der 
Anstalt Detinirten zwischen 52 und 27 ; durchschnittlich 
betrug sie täglich 38 J. Die Ausgabe belief sich auf 
4427 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf., darunter 1244 Thlr. 23 Sgr. 
7 Pf. Besoldungen, und 1701 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. Kosten 
der Verpflegung der Häuslinge. Der Zuschuss, welchen 
die Stadtkasse zu leisten hatte, betrug 2357 Thlr. 29 Sgr. 
6 Pf. Die Beschäftigung der Häuslinge fand theils in 
der Anstalt selbst durch Teppichweberei, Strohflechterei 
und Anfertigung von Braunkohlensteinen, theils ausser- 
halb derselben durch Tagelöhner - Arbeiten für Private 
statt. Der Arbeitsverdienst jener betrug 1867 1319 Thlr. 
21 Sgr. 10 Pf. 

Die eigentlichen Wohlthätigkeits-Anstalten zerfallen 
in die für die Evangelischen und die für die Katholiken 
indem eine im Jahre 1820 von den Stadtbehörden ver- 
suchte Verschmelzung beider an dem Widerspruch der 
katholischen Geistlichkeit, insbesondere des Bischofs 
gescheitert ist. 

Auch bei den für die Evangelischen bestimmten 
derartigen Anstalten waltete früher der Uebelstand ob: 
dass ihre Verwaltung eine sehr verschiedenartige war, 
und durchaus nicht in einander griff. Im Jahre 1823 
gelang es jedoch, sie sämmtlich unter eine Administra- 
tion, welche den Namen der der vereinten evangelischen 
Stiftungen fuhrt, zu vereinigen, die im grossen Hospital 
ihr Geschäftslocal erhielt, aus einer Inspektion, einem 
Rendanten und einem Controlleur besteht und deren 
Verhältnisse 1824 durch eine Instruktion genau fest- 

festellt sind. Von ihr ressortiren: das grosse Hospital, 
as kleine oder Duderstedtische Hospital, das Armen- 
Hospital und das evangelische Krankenhaus. Die Ge- 
sammteinnahme der Stiftungen betrug 1867 25,291 Thlr. 
6 Sgr. 3 Pf., die Gesammtausgabe 24,794 Thlr. 8j| Sgr. 
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Die Anstalten waren in sehr günstiger Vermögenslage, 
indem sie mehr als 225,000 Thfr an Kapitalien besassen, 
und ca. 9700 Thlr. jährlich an Pachten, Grund- und 
Fruchtzinsen und Forstrevenüen bezogen. 

Das grosse Hospital muss einer sehr frühen Zeit 
seine Entstehung verdanken, da es bereits 1385 an 
seinen jetzigen Platz am Wall zwischen dem Krämpfer- 
und Johannisthore verlegt worden ist. Bestimmung der 
Anstalt ist: gegen ein massiges Einkaufsgeld ehrbaren 
Bürgern, die sich wegen Leibesschwäche nicht mehr 
vollständig ernähren können, Aufnahme und Unterhalt 
zu gewähren. Die Hosphaliten zerfallen in die s. g r 
Pfründner d. h. solche, die Einkaufsgeld gezahlt haben, 
Steinhäusler, die unentgeldlich aufgenommen sind und 
in dem s. g. Steinhause ihre Wohnung haben, und 
Extraparticipanten , welche, ohne in die Anstalt auf- 
genommen zu sein, nur eine Unterstützung an Geld und 
Naturalien aus deren Mitteln erhalten. 1867 betrug die 
Zahl der Pfründner 50, der Steinhäusler 24, der Extra- 
partieipianten 115. Eine Vermehrung der Zahl der 
Pfrüncinerstellen , verbunden mit einer baulichen Erwei- 
terung liegt jetzt in der Absicht. Die Anstalt besitzt 
eine besondere Kirche, an welcher ein eigner Geistlicher 
angestellt ist. 

In dem im Anfange des 14. Jahrhunderts durch die 
beiden Schneidermeister Duderstedt und Leibingen ge- 
stifteten, kleinen Hospitale, das eben so wie das Armen- 
hospital in der Nähe des grossen Hospitals belegen ist, 
betrug die Zahl der Hospitaliten 1867 131. Ausserdem 
erhalten noch 12 aus der städtischen Armenkasse unter- 
stützte Personen dort ein freies Obdach. 

Das evangelische Krankenhaus ist 1750 von dem 
evangelischen Theile der Mitglieder des Magistrats aus 
den Mitteln des grossen und Kiemen Hospitals, in deren 
Nähe es auch belegen ist, zu dem Zweck errichtet, ein- 
heimischen Kranken aus dem Stande der Handwerks- 
gesellen und Dienstboten, so wie hier erkrankenden 
Fremden Aufnahme und ärztliche Behandlung zu ge- 
währen. Mehrfach, so 1803, 1821 und in neuerer Zeit 
haben so bedeutende Erweiterungen vorgenommen wer- 
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den müssen, dass die ursprungliche Anlage fast ver- 
schwunden ist. 

Das Haus soll Krankenanstalt für diei enigen Ein- 
wohner der Stadt oder daselbst erkrankenden Fremden, 
ohne Rücksicht auf die Confession sein, welche die nö- 
thige Krankenpflege sich nicht aus eignen Mitteln be- 
schaffen oder von dazu Verpflichteten erhalten können. 
Aber auch solche Personen finden gegen Bezahlung 
Aufnahme, welche in der Anstalt eine schnellere Wieder- 
herstellung erwarten wie in der eignen Wohnung. Kranke 
Dienstboten werden unentgeltlich aufgenommen, wenn 
die HeiTsc haften durch Zahlung eines jährlichen Abon- 
nements das Recht hierzu erkauft haben. Geleitet wird 
die Anstalt von der Krankenhaus - Inspection , in tech- 
nischer Beziehung von dem dirigirenden Arzt. Die 
Pflege der Kranken ist Diakonissinnen übertragen. Der 
Zuschuss, welcher aus der Kasse der vereinigten evange- 
lischen milden Stiftungen zur Unterhaltung des Kranken- 
hauses gezahlt wurde, hat 1867 6925 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. 
betragen, der aus der Stadtarmenkasse 604 Thlr. 29 Sgr. 
9 Pf., die Gesammtausgaben beliefen sich auf 11,710 Thlr. 
7 Sgr. 3 Pf., darunter 1178 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. an Besol- 
dungen, 5860 Thlr. 23 Sgr. 8 Pf. für die Verpflegung 
der Kranken, 483 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf. für Medicamente, 
1566 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. für Anschaffung und Unter- 
haltung der Inventarienstüeke. Die Gesinde - Kranken- 
kasse hatte einon Ueberschuss von 253 Thlr. 28 Sgr. 
gewährt. Verpflegt waren überhaupt einschliesslich fünf 
Siecher und 4 Pockenkranker 1262 Kranke (1204 Evan- 
gelische und 58 Katholiken) unter denen 442 hiesige 
Einwohner, 209 hier arbeitende Gesellen, 131 abonnirte 
Dienstboten, 187 Durchreisende waren, von denen 1040 
als geheilt, 4 ungeheilt entlassen wurden, 94 starben 
und 124 in Behandlung blieben. Es liegt in der Ab- 
sicht, mit dem Krankenhause eine Siechen-Bewahrungs- 
anstalt zu verbinden, da unheilbar Kranke in der Regel 
in jenem keine Aufnahme finden, und es steht zu hof- 
fen, dass es möglich sein wird, diese Absicht bald zur 
Ausführung zu bringen, da bereits mehrfach nicht un- 
beträchtliche Summen zu diesem Zweck legirt wurden. 

5* 
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In theils localem, theils administrativen Zusammen- 
hang mit dem evangelischen Krankenhause stehen die 
Kömgliche Augenheilanstalt, in welcher alle von Augen- 
leiden Ergriffene unentgeltlich aufgenommen und be- 
handelt werden, das städtische Pockenhaus und das 
Choleralazareth. 

Das evangelische Waisenhaus wurde gleich nach 
der s. g. Reduction 1669, unter Theilnahme des Kur- 
fürsten Johann Philipp, der selbst einen Beitrag be- 
willigte und die Zahlung einer fortlaufenden Beihülfe 
aus der Stadtkasse genehmigte, gegründet. Der uner- 
müdlichen Thätigkeit mehrerer Rathsmitglieder, beson- 
ders des schon oben genannten Rathsmeisters Geo. 
Heinr. Ludolf gelang es, ein weit über Erfurt hinaus 
reichendes Interesse für die neue Anstalt zu erwecken, 
wie denn unter andern Herzog Ernst der Fromme von 
Gotha ihr auf Vermittelung des berühmten Hiob Ludolf 
eine nicht unerhebliche feumme zuwendete. Obenein 
hat sie das Glück gehabt, sich fast durchgängig um- 
sichtiger, thätiger und uneigennütziger Verwalter zu 
erfreuen. Ihre Vermögenslage ist daher eine wohl- 
geordnete und nicht ungünstige. Das ihr gehörige Ge- 
bäude ist auf einem Theil des Grund und Bodens des 
ehemaligen Augustiner Klosters, unter Benutzung der 
Mauern desselben errichtet. Die Leitung der Anstalt 
erfolgt durch einen Inspektor; die Erziehung der 
50 darin aufgenommenen Kinder überwacht ein Waisen- 
vater. Des dazu gehörigen Museums ist bereits früher 
gedacht. 

Des Martinstifts, dessen Baulichkeiten an die des 
Waisenhauses anstossen, ist schon oben ausführliche 
Erwähnung geschehen. Dasselbe ist nach längerer 
Unterbrechung, unter Abänderung seiner Statuten und 
Verschmelzung mit der bisherigen städtischen Anstalt. 
zur Erziehung sittlich verwahrloster Kinder, neuerdings 
wieder in Thätigkeit getreten. Die Aufsicht über die 
Zöglinge fuhrt ein Hausvater; das Ganze wird unter 
Oberaufsicht der Regierung von einem Verwaltungsrath 
geleitet. Die Zinsen eines mit dem Stiftungivermögen 
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verbundenen Separatfonds (Lutherstiftung) werden für 
Abkömmlinge der Familie Luthers verwendet. 

Das katholische Waisenhaus, gegründet 16G7 von 
Kurfürst Johann Philipp, reicher dotirt 1692 durch Kur- 
fürst Anselm Franz, von dem Canonicus Lampert Winter 
mit dem von ihm zu diesem Behufe angekauften 
Reinhard sbrunnerhof ausgestattet, steht unter der Auf- 
sicht des bischöflichen geistlichen Gerichts. Die Er- 
ziehung der darin befindlichen, in der Regel 50 betra- 
genden Kinder beiderlei Geschlechts ist barmherzigen 
Schwestern übertragen. Eine gewisse Beaufsichtigung 
der ersteren, verbunden mit einer Fürsorge für ihre 
Existenz findet auch nach der Entlassung aus der An- 
stalt noch eine Zeit lang statt. 

Das katholische Krankenhaus ist, nachdem das 
früher für diesen Zweck benutzte Gebäude wegen Bau- 
falligkeit und als nicht ausreichend verlassen werden 
musste, nach dem s. g. Hopfenberge, auf einem zu die- 
sem Behufe von dem Commerzien-Rath Lucius geschenk- 
ten Grundstück verlegt und dort, nachdem das nöthige 
Baukapital durch freiwillige Beiträge, darunter 500 Thlr. 
von dem Könige Friedrich Wilhelm IV. und ein zinsen- 
freies Darlehn von Lucius, 5000 Thlr. betragend, zusam- 
mengebracht worden, mit einem schönen, vortrefflich 
eingerichteten Gebäude versehen, welches im Stande ist, 
40 — 50 Kranken gleichzeitig Aufnahme ^u gewähren 
und 1857 eröffnet wurde. Die Krankenpflege wird 
durch barmherzige Schwestern unter der Leitung des 
Krankenhausarztes besorgt. Aufnahme finden auch 
Kranke, welche nicht der katholischen Kirche angehören. 

In Anschluss an das Krankenhaus und auf dem- 
selben Grundstück befindet sich das, aus den Mitteln 
der Lucius - Hebeischen Stiftung 1864 gegründete und 
unterhaltene St. Sebastiansstift, bestimmt zur Aufnahme 
von Siechen der hiesigen katholischen Gemeinde, das 
aber gegen eine mässige Entschädigung auch andere 
Sieche aufnimmt und in einem zweiten Gebäude, die 
Marienstiftung, eine Anstalt, in welcher der katholischen 
Kirche angehörende, bereits aus der Schule entlassene 
Mädchen für das praktische Leben, namentlich den 
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Gesindedienst ausgebildet werden sollen, die auf einem, 
von dem Gutsbesitzer Aug. Lucius geschenkten Grund- 
stück vermittelst eines Legats des Pfarrer Cron errich- 
tet, und den Franziskanerinnen zur Leitung übergeben 
wurde. Da die Letzteren auch der häuslichen Kranken- 
pflege sich widmen wollten, so wurde für sie, anstossend 
an üic Mägdeanstalt 1865 ein gemeinschaftliches Wohn- 
haus (Kloster) von dem Rentier Carl Lucius erbaut, 
welches am 4. October 1866 feierlich eingeweiht ist 

Auch für den evangelischen Theil der Bevölkerung 
ist eine ähnliche Mädchen-Erziehungs-Anstalt, vorzugs- 
weise in Folge der Bemühungen des RitsehFschen 
Frauen Vereins, 1866 ins Leben getreten. 

Sehr bedeutend ist die Zahl der für Wohlthätigkeits-, 
Sittlichkeits- und religiöse Zwecke zusammengetretenen 
Vereine. Hierhin gehören der Ritschr'sche und der 
Rost'sche Frauenverein, die Bibelgesellschaft, der Mis- 
sionsverein, der Gustav- Adolph -Zweigverein, der Ver- 
ein für innere Mission, der Pestalozzi * Zweigverein, der 
Pius verein, der Bonifaciusverein , der katholische Ge- 
sellenverein, der Verein zur Unterhaltung einer Klein- 
Kinderbewahranstait, der Verein für häusliche Kranken- 
pflege unter den Evangelischen, der Verein für Erhal- 
tung einer christlichen Herberge u. s. w. 

Speciellere Zwecke verfolgen der Handwerker- Vor- 
schuss-Ka s se'n verein, die Vorschussbank, der alljährlich 
neu sich bildende, aus städtischen Mitteln unterstützte 
Sparverein, der Verein zur Errichtung einer gemein- 
nützigen Badeanstalt, der ein zwischen dem Fnedrich- 
Wilhelms-Platz und dem Luisenthal belegenes Badehaus 
errichtet hat, in welchem zu, auch den Unbemittelten 
nicht drückenden, Preisen Wannen- und Dampfbäder 
verabfolgt werden; der Erfurter Vieh- Versicherungs- 
verein u. s. w. 

Die mit dem städtischen Leihhause verbundene, 
anfanglich vorzugsweise im Interesse der niederen Klas- 
sen gegründete städtische Sparkasse hat im Laufe der 
Zeit überwiegend den Charakter eines Geldinstituts, 
und zwar eines für die Stadt sehr luerativen angenom- 
men; die LeihanstaH, welche 1S67 46,089 Thlr. 15 Sgr. 
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auf Pfänder auslieh, und 43,673 Thlr. auf früher ge- 
währte Darlehen zurückempling , gewährte der Stadt- 
gemeinde einen Ueberschuss von 803 Thlr. 6 Sgr. o Pf. 
Bei der städtischen Sparkassenanstalt beliefen sich 



nicht abgehobenen Zinsen auf 567,800 Thlr. 20 Sgr. 
11 Pf., von denen 261,799 Thlr. 29 Sgr. auf* Hypotheken 
ausgethan, 99,700 Thlr. in noch aus der Kriegsschuld 
herrührenden Erfurter Stadtobligationen, 191,733 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. in anderen Effekten angelegt waren. Der 
Reservefonds betrug 41,089 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf., wovon 
5800 Thlr. mit Genehmigung des Ober -Präsidenten zu 
städtischen Zwecken verwendet wurden, wie 1866 ein 
Gleiches in Betreff eines Betrages von 8000 Tlilr. ge* 
schehen war. Der Ueberschuss, welchen die Sparkasse 
1867 gewährte, betrug 6638 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. 



Der Ueberblick der Geschichte Erfurts hat bereits 



lieh zusammengefallen ist. Das erste Jahrhundert nach 
der Reduction war daher auch die Zeit, wo Erfurt in 
industrieller Beziehung am tiefsten stand. Unter der 
Verwaltung Dalbergs schon war ein Fortschritt zum 
Besseren unverkennbar, und die preussische Besitznahme 
würde' gewiss von sehr günstigem Einfluss geworden 
sein, da sie es sich angelegen sein Hess, die Einführung 
neuer Industriezweige, wie sie z. B. von dem unter- 
nehmenden Fabrikanten Rothstein angestrebt wurde, 
zu fördern, wenn nicht die französische Besitznahme 
1806 und besonders die Einführung der Contiuental- 
sperre so unendlich weit wieder zurückgebracht hätten, 
so dass nach der zweiten preussischen Besitznahme 
fast wieder von vorne angefangen werden musste. 

Die Ergebnisse der seitdem verflossenen fünfzig 
Jahre sind aber sehr bedeutend, insbesondere hat der 



am Schluss des Jahres 




Gewerbsamkeit. 
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Handel Erfurts seitdem einen Aufschwung genommen, 
der an seine dereinstige Blüthe wenigstens erinnert. 
Von sehr erheblichem Einfluss hierauf ist die Eröffnung 
der Thüringischen Eisenbahn gewesen, welche es einer 
Seits möglich machte, die Producte der hiesigen Indu- 
strie und Bodenkultur dem fernsten Auslande zuzu- 
führen, anderer Seits Gegenstände, die, weil sie hohe 
Frachten nicht vertragen Können , wie die Steinkohlen, 
bisher von der hiesigen Consumtion beinahe ganz aus- 

feschlossen bleiben mussten, derselben zuzuführen. Ha- 
en auch die politischen Ereignisse, der überall hervor- 
getretene Mangel an Vertrauen auf die nächste Zukunft, 
und die hohen Preise der Lebensmittel in den letzten 
Jahren eine Stockung hervorgebracht, so wird diese 
jedoch gewiss bald vorübergehen, und mit ihrer Veran- 
lassung auch wieder verschwinden. So ausgedehnt und 
vielseitig aber auch die Gewerbsamkeit von Erfurt ist, 
so ist das letztere doch keine eigentliche Fabrikstadt, 
wird es auch schwerlich je werden, da ihm die meisten 
Hauptbedingungen dazu, namentlich die Nähe grösserer 
Koh lenreviere, abgehen.« 

Unter den einzelnen Branchen der Gewerbsamkeit 
Erfurts nimmt jetzt unzweifelhaft der Gartenbau und 
die Handelsgärtnerei die erste Stelle ein, denn diesel- 
ben haben neuerdings einen Aufschwung genommen, 
welcher die kühnsten Hoffnungen überflügelt und Erfurt 
nicht nur die erste Stelle in Deutschland in dieser Be- 
ziehung verschafft, sondern es sogar zu einem Welt- 
handelsplatz gemacht hat. 

Der Anfang des Erfurter Gartenbaues ist in eine 
sehr frühe Zeit zu setzen; schon im 12. Jahrhunderts 
•hatte er eine gewisse Blüthe erreicht, bis zum 16. Jahr- 
hundert bestand er meist in Obst- und Weinbau, an 
deren Stelle dann der Gemüse- und Handelsgewächse- 
bau trat, dem sich gegen Ende des 18. Jahrhundert der 
Anbau von Blumensämereien und Ziersträuchern zu- 
gesellte. In neuester Zeit hat er sich noch in sehr 
ausgedehntem Maasse der Cultivirung der s. g. Blatt- 
pflanzen zugewendet. 
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Erfurt zählt gegenwärtig 36 Kunst- und Handels- 

färtner, darunter 27, die das Geschäft en gros betrei- 
en, (1842 waren deren nur 8 vorhanden) welche über 
300,000 Kataloge, die zum Theil schön ausgestattet und 
mit Abbildungen der Novitäten versehen, selbst nicht 
ohne wissenschaftliche Bedeutung sind und zu ihrer, 
Herstellung einen Kostenaufwand von c. 14,000 Thlr. 
erforderten, nach auswärts versenden. Ausserdem sind 
noch über 120 Gemüsegärtner vorhanden. 

Das gesaramte Areal, welches für handelsgärtne- 
rische Culturen benutzt wird, beträgt, die Fläche 
des Treuenbrunnens ungerechnet, 430 Morgen, wovon 
der Anzucht von Blumensamen 220 Morgen, der von 
Gemüsesamen 210 Morgen gewidmet waren. Die zur 
Cultur exotischer Gewächse bestimmten Häuser, so wie 
die zur Anzucht von Sämlingen erforderlichen Warm- 
und Kaltbeete besitzen eine Glasbedeckung von 250,000 
Quadrat-Fuss, also gegen 10 Morgen. In den gedach- 
ten Etablissements wurden 95 Gehülfen, 48 Lehrlinge 
und 350 Arbeiter beschäftigt. Als Belag, welchen sehr 
wesentlichen Einfluss die Kunstgärtnerei auch auf den 
Zustand anderer Gewerbe ausübt, mag beispielsweise 
angeführt werden , dass allein die zur V ersendung der 
Sämereien erforderlichen Leinen- und Papierbeutel oder 
sonstigen Emballagen einen jährlichen Kostenaufwand 
von 10,780 Thlr. verursachten. Der Hauptabsatz findet 
in die österreichischen Staaten statt, auf sie kamen 
nicht weniger als 58 pro Cent des Ganzen, er ist für 
manche Firmen so erheblich, dass sie es vorteilhaft 
finden, noch eine besondere Ausgabe ihres Cataloges, 
in welcher die Preise in österreichischer Währung an- 
gesetzt sind, zu veranstalten; auf die älteren preussi- 
schen Provinzen kommen etwa 15 pro Cent, auf die 
neuerworbenen und das übrige Deutschland 9 pro Cent, 
auf Frankreich, England, Kussland, Italien und die 
aussereuropäischen Länder 18 uro Cent. 

Unter den Gegenständen des Blumensamenhandels 
ist der wichtigste die Levkoye, in 16 verschiedenen 
Formen und über 200 Farben gezogen; sie ist es, die 
zuerst (seit c. 1810) Erfurts Ruf in der in Rede stehen- 
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den Beziehung begründet, da man es hier mehr als 
anderswo verstand, Samen zu erzielen, aus dem nur 
gefüllte Blumen erwuchsen. 18G3 waren in den Gärt- 
nereien Erfurts 150,000 Töpfe, durchschnittlich jeder « 
zu 7 Pflanzen, also 4,550,000 zur Samenzucht bestimmte 
Levkoyen-Pflanzen aufgestellt, welche 25,000 Loth Sa- 
men im Werthe von 45,933 Thlr. brachten. 

Eine nicht viel geringere Bedeutung hat gegen- 
wärtig die Cultur der Sommerastern in 18 verschiede- 
nen Formen und nahezu 200 Farbenvarietäten, der 
gefüllten Zinnia elegans, der Pensees, der Sommer- 
nelken, der Balsaminen, des Rittersporn, des Phlox, 
der Petunien und anderer Sommerblumen, so wie der 
Pelargonien, Fuchsien, Azaleen, Rosen, Georginen, Ver- 
benen und vieler Arten von Ziersträuchern gewonnen. 

Von den hier gezogenen Gemüsen ist am berühm- 
testen der Blumenkohl, von dem nicht blos der Samen, 
sondern gleich der in den Gräben des Dreienbrunnens, 
den s. g. Klingen, wachsenden Kresse grosse Quanti- t 
täten in Pflanzen zur unmittelbaren Consumtion ver- 
sendet wurden. 

Sehr erheblich ist auch der Handel, sowohl mit ab- 
geschnittenen frischen Blumen in Bouquets, wie mit 
getrockneten (Stroh) Blumen, bei welchen letzteren die 
Mannigfaltigkeit der Farbenpracht, welche die Natur 
versagt hat, durch eine Beize hervorgerufen wird. Sie 
werden ausser zu Bouquets besonders für Blumenvasen 
und Blumenkörbe, zu Kränzen, Garnituren u. s. w. 
verwendet, und haben einen weit über die Grenzen 
Deutschlands, ja Europas hinausgehenden Absatz. Mo- 
saikgemälde, von dergleichen getrockneten Blumen an- 
gefertigt, haben selbst in der grossen Pariser Industrie- 
Ausstellung 1867 ungewöhnliches Aufsehen erregt. 

Auf dem mehrgenannten Treuenbrunnen, einer etwa 
200 Morgen grossen Fläche, werden jährlich 50,000 * 
Schock Brunnenkressbündel , 4000 Schock Blumenkohl, 
12,000 Schock Sellerie, 5000 Schock Gurken u. ß. w. 
gewonnen, ein Ergebniss, das nur durch die künstlichen 
Bewässerungsanlagen, und dadurch, dass jedes Grund- 
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stück genöthigt wird, im Laufe eines Jahres mehr als 
eine Ernte zu bringen, erreicht werden kann. 

Die meisten unter den bedeutenderen Handels- 
gärtnern Erfurts haben sich ganz besonders irgend einer 
bpecialkultur theils aus Vorliebe, theils aus merkantilen 
Gründen zugewendet und dadurch einen Namen in der 
gärtnerischen Welt gemacht, so: Friedr. Adolph Haage 
jun v Schmidtstädterstrasse (Cacteen c. 80,000 Stück in 
gegen 1000 Arten, die grösste derartige Sammlung auf 
dem Continent, Palmen und palmenartige Gewächse, 
Agaven, Orchideen, Gloxinien^ ; E. Benary am Brühlcr- 
Thor (Calceolaria hybrida, Cineraria hybrida, Primula 
clünensis, Celosia cristata) ; Jühlke's Nachfolger am An- 
dreasthor (Levkoyen, Nelken, Stauden für das freie 
Land); Haage und Schmidt vor dem Krämpfer - Thor 
(Liliaceen, Stauden, Zwiebelgewächse, Wasserpflanzen, 
Nutz- und Ziersträucher); F. O. Heinemann in der 
Kohlgrube ( Schling- und Ampelpflanzen, Epheuarten, 
Rosen); Chr. Lorenz in der Johannisvorstadt (Gemüse- 
sämereien, Nelken) ; Franz Anton Haage in der Schmidt- 
atädterstrasse (Spargelzucht); J. C. Schmidt in der 
Viehgasse (Bouquets von frischen und getrockneten 
Blumen); C. Halt vor dem Krämpfer- Thor (Zierbäume 
und Sträucher). Auch die meisten übrigen Firmen ex- 
cclliren durch irgend ausgedehnte, oder mit besonderer 
Sorgfalt und grösserem Erfolge betriebene Spccialcultur 
aus der Zahl der aufgeführten Culturobjekte, so : C. Platz 
und Sohn und G. Gleichmann am Krämpfer-Thore, 
V. Döppleb, B. Thalacker, R. Neumann, Moschkowitz 
und Söhne am Brühlerthore , C. Cropp, Gebr. Villain, 
Aug. Schmerbitz, Drenkmann im Hirschbrühl, W. Wen- 
del und Fr. Sorge in der Johannisvorstadt, Franke, F. 
L. H. Kolbe u. A. m. 

In der nächsten Verbindung mit der Kunstgärtnerei 
Befindet sich in Erfurt der Ackerbau, theils weil die 
erstere sich nicht mehr auf die innerhalb der Wälle lie- 
genden Gärten hat beschränken können, sondern genö- 
thigt gewesen ist, für ihre Blumen- und Samenzucht 
auch einen beträchtlichen Theil der ursprünglich dem 
Ackerbau gewidmet gewesenen Felder in Benutzung zu 
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nehmen, theils weil auch die Oekonomen sich hier viel- 
fach mit dem Anbau von nicht zur unmittelbaren Con- 
sumtion bestimmten Vegetabilien, s. g. Handelsgewäch- 
sen, beschäftigen, so des Waids, dessen Anbau freilich 
nur noch ein schwacher Schatten von dem in früheren 
Jahrhunderten darbietet, auch weniger in der Feldmark 
von Erfurt selbst, als in der einiger ländlichen Ort- 
schaften des Kreises betrieben wird; Anis, Coriander, 
Foenum graecum, Senfsaat, Kümmel, Pfeffermünze, 
Krausemünze, Melisse, Baldrian- und Angelicawurzel. 

Unter den oelgebenden Gewächsen wird der Mohn 
am stärksten gebaut; ein früher gemachter Versuch, 
aus dem hiesigen Producte Opium zu gewinnen, ist je- 
doch, obwohl an sich gelungen, als nicht lohnend wie- 
der aufgegeben. Weite Felder bedecken auch die in 
ihrer Blüthe ringsum einen süssen Duft verbreitenden 
Puffbohnen, die ein Lieblingsgericht der Erfurter bilden 
und denselben den Spottnamen : Puffbohniter zugezogen 
haben. 

Das Mineralreich ist mit seinen nutzbaren Produc- 
ten in wesentlicher Bedeutung nur durch das Steinsalz 
vertreten. Der erste, der schon vor einer Reihe von 
Jahren die Ueberzeugung ausgesprochen, dass das 
Weichbild von Erfurt in seinem Innern dieses Mineral 
berge, war der Lieutenant Rost, die Anlage selbst aber 
ist dem Minister Freih. v. d. Heydt zu verdanken, der 
sie trotz der von mehreren Seiten dagegen erhobenen 
Bedenken durchführte. Das Werk, mit dessen Abbau 
1855 begonnen wurde, befindet sich auf der Nordseite 
der Stadt im Johannisfelde, unfern des Dorfes Ilvers- 
gehofen. Das mit einer Teufe von 1160 Fuss erreichte 
Salzlager hat eine Mächtigkeit von 75 Fuss und liefert 
aus 2 Schachten ein Product von solcher Reinheit, dass 
es nur £ Procent fremde Beimischungen enthält, also 
den besten Producten der Siedesalinen gleichsteht. Dfc 
Salzsteine werden mittelst einer Dampfmaschiene von 
50 Pferden Kraft zermahlen und auf einer zu diesem 
Zweck besonders erbauten Eisenbahn fortgeschafft. Die 
Productionskosten sind so gering, dass der Centner 
Stücksalz für 15 Pfennige, gemahlenes Salz für 3 — ± Sgr. 
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geliefert werden kann. Der Absatz hat sich, obwohl 
er von Jahr zu Jahr gestiegen, doch noch nicht in einer 
der Leistungsfähigkeit des Werkes entsprechenden Weise 
entwickeln können ; es wird dies aber unzweifelhaft in 
nächster Zukunft geschehen, da mehrere bisher ent- 
gegen gestandene Umstände, namentlich das Salzmono- 
pol und die hohen Frachtlöhne in der neuesten Zeit 

fanz oder doch wesentlich beseitigt sind. Schon im 
ahre 1867 waren 341,787 Centner Steinsalz gefordert, 
während 1865 die Förderung nur 225,340 Centner und 
1866 279,634 Centner betragen hatte. Jenes Productions- 
quantum wurde zum Theil als Fördersalz (Blocksalz) 
direkt an Salinen (Dürrenberg, Königsborn, Arnshall 
bei Arnstadt, Kissingen und belgische Siedereien) und 
gemahlen an chemische Fabriken abgegeben, zum Theil 
unter Zusatz von Denaturirungsmitteln als Vieh- und 
Gewerbesalz verwendet. Das Absatzgebiet erstreckte 
sich bis zur Maas, dem Main und der wüthenden Neisse. 
Em Verkauf zur unmittelbaren Verwendung für die 
menschliche Consumtion findet erst seit der Aufhebung 
des Salzmonopols, also Anfang 1868 statt. Die Beleg- 
schaft des Werkes bestand durchschnittlich aus 90 Per- 
sonen, von denen 67 in der Grube, 23 über Tage be- 
schäftigt wurden. Ferner dienten zum Betriebe sechs 
Dampfmaschinen mit zusammen 194 Pferdekraft. 

Ausser diesen waren in Erfurt Anfang 1868 noch 
26 Dampfmaschinen mit 148 £ Pferdekraft in Thätigkeit, 
darunter 3 mit 60 Pferdekraft in der Königl. Gewehr- 
fabrik. 

Unter den sonstigen Fabriken haben gerade die, 
• welche im Allgemeinen am spätesten entstanden sind, 
die Maschinenbau - Anstalten und Eisengiessereien in 
neuerer Zeit die grösste Bedeutung gewonnen. Die 
wichtigsten derselben sind die der Thüringischen Eisen- 
bahngesellschaft (3 Dampfmaschinen, 480 Arbeiter) , die 
von Jos. Apell (110 Arbeiter) und die von Chr. flagans 
(60 Arbeiter). 

Von sehr grossem Umfange ist in Erfurt die Schuh- 
und Stiefelfabrikation. Die Erfurter Damenschuhe sind 
weit und breit berühmt und haben selbst jenseits des 
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Oceans ihren Markt. Die Damen zu St. Francesco in 
Californien gehen grossen Theils auf hier angefertigten 
Schuhen. Der aussereuropäische Debit unterliegt jedoch 
nicht nur manchen Schwierigkeiten, da jedes Land seine 
eigentümliche Mode hat und nur dieser entsprechend 
angefertigte Schuhe auf Absatz rechnen können, son- 
dern ist auch grossen Schwankungen unterworfen, da 
er von dem politischen Zustande sehr wesentlich ab- 
hängt. So hat das Capland seit der Auswanderung der 
Boers aufgehört ein Markt für die hiesigen Schuhe zu 
sein. — Die Zahl der Schuhmachermeister oder sonst 
für eigene Rechnung arbeitenden Personen betrug 429, 
die der Gesellen 450, die der Lehrlinge 148, zusammen 
1033. Daneben bestand noch eine erhebliche Anzahl 
von Schuhfabriken, welche besonders Arbeiterinnen be- 
schäftigten. Die wichtigsten derselben waren: die von 
Boehnert und Münchgesang (80 Arbeiter), Franz Büch- 
ner (72 Arbeiter), Gosw. Krackrügge (47 Arbeiter), 
Heinr. Langethal (45 Arbeiter), Springer und Reincke 
(42 Arbeiter), Ed. Unger (30 Arbeiter), Friedr. Wiegand 
(26 Arbeiter), Joh. Aug. Weidling, Aug. Weidling, 
H. Thieme, (jede dieser drei mit 20 Arbeiter) u. s. w. 
Ueberhaupt beschäftigten daher die genannten Fabriken 
402 Personen. Es wird mithin, abgesehen von den 
Familiengliedern die Zahl der hiesigen Einwohner, wel- 
che bei aer Schuh- und Stiefelfabriluition betheiligt sind, 
nicht weit hinter 1500 zurückbleiben. 

In gewisser Beziehung hierzu stehen die Wichs- 
fabriken. Auch die Erfurter Glanzwichse hat einen 
grossen Ruf und weiten Absatz. In den 5 liier vorhan- 
denen derartigen Fabriken waren Anfang 1868 50 Ar- . 
beiter beschäftigt. Mit einer derselben (Caes. Teich- 
mann) war zugleich eine Cichorien- und Mostrichfabrik 
verbunden. 

Einen sehr bedeutenden auswärtigen Absatz hatten 
die hier angefertigten Lampen. Unter den betreffenden 
Fabriken sind die erheblichsten die von Ant. Kleemann 
(54 Arbeiter), Friedr. Aug. Stübgen (50 Arbeiter) und 
Klöpfel und Solin (50 Arbeiter). Ausserdem beschäf- 
tigten sich die meisten der hier vorhandenen 15 Klomp- 
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ncr- und 7 Gürtlermeister damit, für eigne Rechnung 
Lampen anzufertigen. 

In früherer Zeit bildete die Anfertigung von Mühlen- 
fabrikaten, namentlich der Graupe, in den 33 Wasser- 
mühlen mit ihren 95 Gängen einen sehr wichtigen Zweig 
der Industrie von Erfurt. Seitdem aber die Eisenbahnen 
die Getreidepreise immer mehr nivelliren und durch 
die Ausfuhr roher Gerste die Preise derselben sich de- 
nen in andern Orten gleichgestellt haben, sind die hie- 
sigen Mühlenetablissements durch die auswärtige Con- 
currenz, insbesondere die von Braunschweig, überflügelt 
worden. Der Graupenhandel Erfurts hat zwar noch 
nicht aufgehört, ist aber auf ein bescheidenes Maass 
reducirt worden. 

Dagegen werden ziemlich viel Nudeln hier fabricirt, 
auch findet das Fabrikat guten Absatz, da es dem ob- 
wohl wohlfeileren der Halleschen und Braunschweiger 
Fabriken vorgezogen wird. Vier der hiesigen Nudel- 
fabriken arbeiten mit Damnfkraft. 

Für die Oelbereitun<j sind 8 Mühlen und Raffinerien 
in Thätigkeit. Die bedeutendsten der letzteren sind 
die der Gebr. Kallmeyer und die von Christ. Hartmann. 

Eines europäischen Rufes erfreut sich die Fabrik 
chemischer unci pharmaceutischer Präparate von Chr. 
Willi. Herrn. Trommsdorff (Dampfmaschine, 24 Arbeiter) 
obwohl auch bei ihr die steigende Concurrenz in neue- 
rer Zeit nicht ohne Einfluss auf den Umfang des Ab- 
satzes geblieben ist. 

Eine Fabrik von Beinschwarz und Knochendünger 
(C. Doebel) beschäftigt 16 Arbeiter. 

Von erheblichem Umfange ist die Fabrikation der 
Rauch- und Schnupftabake und Cigarren. Die Fabrik 
von Hoftinann und Triebel, eines der ältesten unter den 
noch bestehenden industriollen Etablissements Erfurts, 
beschäftigt 130, die von Krone und Jünemann 52, die 
von Münchhoff 22 Arbeiter. 

Dio Zahl der Bierbrauereien beträgt 8, in denen 
60 Personen beschäftigt siud. Die Production dersel- 
ben hatte zwar in den letzten Jahren, vorzugsweise in 
Folge der Einführung fremder Biere, sich nicht uner- 
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heblich vermindert (1865 73,882 Tonnen, 1866 69,890 
Tonnen, 1867 60,866 J Tonnen), war aber doch immer 
noch sehr bedeutend, da das Bier einen der stärksten 
Consumtionsgegenstände von Erfurt bildet. 

Noch muss hier die Production der feinen Fleisch- 
waaren erwähnt werden, da sie viel für die auswärtige 
Consumtion arbeitet. 

Besonders in neuerer Zeit hat die Möbelfabrikation 
einen bedeutenden Aufschwung genommen. Ausser 126 
fiir eigene Rechnung arbeitenden Tischlermeistern mit 
109 Gesellen und 90 Lehrlingen, ist hierbei vor Allem 
die v. Hagen'sche Möbelfabrik (mit 30 Arbeitern) be- 
theiligt, die besonders in feinen, mit Schnitzereien ver- 
zierten Gegenständen, Arbeiten liefert, die sich den 
besten des In- und Auslandes an die Seite stellen kön- 
nen, und die sich daher eines weitverbreiteten Rufes 
und des Absatzes in entfernte Gegenden erfreut. Auch 
die Möbelfabrik von Chr. Ed. Wiese beschäftigt 30 Ar- 
beiter. In Verbindung mit diesem Gewerbszweige ste- 
hen 3 mittelst Dampfkraft betriebene Holzschneide- 
Maschinen - Etablissements. 

Eine Fabrik, in welcher Bettstellen und andere 
Meubles, Lazareth- und andere Zelte, Gartenpavillons 
u. s. w. von Eisen angefertigt werden, die von Julius 
Unger, beschäftigte 100 Arbeiter. Die drei hier vor- 
handenen Goldleistenfabriken haben trotz der grossen 
Concurrenz bei der Billigkeit ihrer Preise einen nicht 
unbedeutenden Absatz nach Aussen. Letzteres gilt 
auch von den Korbflechtwaaren , die hier zum Theil in 
grosser Schönheit, Zierlichkeit und Mannigfaltigkeit an- 
gefertigt werden. 

Mehrere Fabriken beschäftigen sich mit der Anfer- 
tigung von musikalischen Instrumenten, so die von 
Albr. Graichen und Herrn. Mensing. Ueberhaupt betrug 
die Zahl derer, welche selbstständig dies Gewerbe be- 
trieben 9, die ihrer Gehilfen 13. Es hat eine Zeit ge- 
geben, wo die in Erfurt gebauten Violinen sich eines 
grossen Rufs erfreuten, sie ist aber längst verschwunden. 

Unter den Fabriken, welche sich mit der Anferti- 
gung Von Gegenständen beschäftigen, die zur mensch- 
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liehen Bekleidung dienen, «ind die erheblichsten: die 
Streich- und Kammgarnspinnerei von Kämmerer und 
Mendius (80 Arbeiter, 3850 Spindeln), die Fabrik wolle- 
ner und halbwollener Bänder, wollener Garne und Drath- 
waaren von Silber und Herrmann (48 Arbeiter, 10 Band- 
mühlen), die Fabriken für baumwollene und wollene 
Zeuge von Wilh. Klarner (40 Arbeiter, 40 Stühle), 
Louis Müller (70 Arbeiter, 66 Stühle) der Wittwe Rothe 
(30 Arbeiter und Stühle), die Fabrik von Gummi- und 
Posamentirwaaren von J. S. Römpler (16 Arbeiter, 2 
Stühle) , die Fabrik wollener Tuche von M. Wittnebert 
(16 Arbeiter, 6 Stühle, 450 Spindeln), die Fabriken 
wollener Waaren von Fr. Engel (24 Arbeiter), von Aug. 
Süssmann (200 Arbeiter, 8 Stühle), von Wahl und Pei- 
ser (161 Arbeiter) und von Heinemann und Schwarz 
(103 Arbeiter). Für auswärtigen Absatz arbeiteten 
auch einige Kleidermagazine, doch fanden theilweise 
in ihnen auch die hier vorhandenen 217 Schneider- 
meister mit ihren 191 Gesellen, Gehülfen und Lehrlin- 
gen Beschäftigung. Noch ist eine grosse Anzahl von 
Frauen und Mädchen (1861 530) mit Wollstricken, meist 
für auswärtige, besonders Apoldaer Häuser, welche hier 
ihre Commanditen haben, beschäftigt. 

Für den literarischen Verkehr sorgen 5 Sortiments- 
Buchhandlungen. Ebenso waren in Thätigkeit 9 Buch- 
druckereien mit ca. 70 Personen, und 8 lithographische 
etc. Anstalten mit ca. 20 Arbeitern. Die Thätigkeit 
der Buchdruckereien wird in einer bestimmten Zeit in 
jedem Jahre durch den Druck der Cataloge für die 
hiesigen Kunstgärtner vollauf in Anspruch genommen. 
Während der übrigen Zeit müssen sie sich nach aus- 
wärtigen Aufträgen umsehen, an deinem es ihnen denn 
auch bei der Billigkeit ihrer Preise nicht zu fehlen 
pflegt. Zwei derselben arbeiten mit durch Dampf in 
Bewegung gesetzten Schnellpressen. 

So mannichfaltig nach dem Vorstehenden auch die 
producirende ThätigTkeit Erfurts ist, so hat dies doch 
als Handelsplatz grössere Wichtigkeit wie als Fabrik- 
ort. Seine Xage in der Mitte des fruchtbaren Thürin- 
gen* und trist*» wohlhabj 
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aber sämmtlich an commerci eller Bedeutung nachstehen- 
der Städte, macht es hierzu besonders geeignet. Vor- 
zugsweise hat der Handel mit den s. g. Landesproduc- 
ten und Mühlenfabrikaten einen bedeutenden Umfang 
und beschäftigt eine grosse Anzahl von Personen. Unter 
den Kaufleuten befanden sich 30 mit 38 Commis etc., 
welche Geschäfte ohne offene Läden betrieben, 164 mit 
182 Gehilfen, welche offene Verkaufsstellen hatten, 5 
Mäkler für den Grosshandel, und 12 Güterbestätiger. 
Wie sehr der Handel sich in neuerer Zeit gehoben hat, 
ergiebt sich am schlagendsten daraus, dass der Ver- 
sandt an Eil- und Frachtgütern der Eisenbahnstation 
Erfurt von 399,077 Centner im Jahre 1858 auf 1,210,469 
Ctr. im Jahre 1867, der Empfang aber in den genann- 
ten beiden Zeitabschnitten von 839,627 auf 1,694,404 
Ctr. gestiegen war. Eine ähnliche Zunahme hatte in 
dem Post- und Telegraphenverkehr, so wie in dem, 
durch die hiesige Regierungshauptkasse vermittelten 
Geld- und Creditgeschäft der Königlichen Bank statt- 
gefunden. Nächst dem Handel mit Landesproducten 
ist unter denjenigen Handelszweigen, welche sich nicht 
auf die hiesige Consumtion beschränken, besonders der 
Handel mit Baumwollen-, Leinen- und Wollengarnen, 
der aber unter den ungünstigen Conjuncturen der letz- 
ten Jahre sehr zu leiden hatte und von 1866 zu 1867 
z. B. beim baumwollenen Garn von 2127 Ctr. auf 1042 
Ctr. und beim Leinengarn von 1703 Ctr. auf 1313 Ctr. 
herabgegangen war, so wie der Weinhandel, der hier 
durch 3 Grosshandlungen vertreten ist, hervorzuheben. 



Geselligkeit, Vergnügungsorte. 

Bei dem zu Zerstreuungen sich hinneigenden Tem- 
peramente der Erfurter ist es erklärlich, dass die Zahl 
der geselligen Vereine eine sehr grosse ist. Fremde, 
welche durch ein Mitglied eingeführt werden, erlangen 
ohne Mühe darin Zutritt. 

Eigene Gebäude besitzen das Militair-Casino, nach- 
dem neuerdings^ein,, Jlwil. des ehemaligen Wigbert!- 
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klosters zum Gesellschaftslokal für dasselbe ausgebaut 

ist ; die Ressource, welche sich in der Mitte des Angers 
eins der stattlichsten Gebäude Erfurts erbaut hat, und 
die Freimaurerloge , Karl zum eisernen Kreuz , der ein 
uraltes, das Turnier genanntes Gebäude, in welchem 
unter andern Landgraf Albrecht der Unartige seine 
letzten Tage verlebt hat, in der Allerheiligen -Strasse, 
gehört. 

Unter den Gasthöfen sind die besuchtesten: der 
Römische Kaiser am Anger, das Weisse Ross in der 
Krämpferstrasse , Silbers Hotel neben dem Bahnhofe, 
der Rheinische Hof (sonst Schlehendorn) an der Ecke 
der Regierungsstrassc und Langebrücke, der Thüringer 
Hof auf dem Friedrich- Wilhelms -Platz, der Ritter in 
der Johannisstrasse, der Preussische Hof (sonst Halber 
Giebel genannt) auf dem Anger, der Kronprinz und der 
König von Preussen in der Futterstrasse. 

Unter den Restaurationen pflegen den meisten Zu- 
spruch zu haben: die von Steiniger (sonst Mey) in der 
Predigerstrasse, die von Klemm auf dem Anger, die von 
Lange in der Regierungsstrasse, die von Struppe in der 
Gartenstrasse, Cafe franc,ais in der Lohbankstrasse, Wil- 
der Mann in der Johannisstrasse, und Freund auf dem 
Anger. Wein- und Frtihsttickstuben werden von Lauten- 
schläger in der Auguststrasse, Wilhelm Silber in der 
Johannisstrasse, Seyflfarth auf dem Friedrich- Wilhelms- 
Platz, L. Fischer/ Anger und Auguststrassenecke u. 
a. m. gehalten. Von Conditoreien und Cafes mit Bai- 
risch- Bierstuben sind u. a. zu erwähnen: Hahnemann 
auf dem Anger, Junker in der Neuwerkstrasse, Bösen- 
berg auf dem Wenigenmarkt , Gundermann in der 
Neuenstrasse. Sehr gross ist die Zahl und sehr stark 
der Besuch der Bierstuben, während der Branntwein- 
genuss in Erfurt ein nur massiger ist. 

Das Theater bildet zwar nur ein Hintergebäude 
der grossen Teichmann sehen Häuser in der Futter- 
strasse, ist aber sehr geräumig und für die hiesigen 
Verhältnisse in jeder Beziehung genügend. Es wird 
jetzt nur im Winter benutzt, indem die theatralischen 




Sommermonaten in dem 1867 er- 



Digitized by Google 



-.100 _ 

bauten, sehr schönen und eleganten Saison - Theater in 
Hellings Garten stattfinden. Ausserdem befindet sich 
noch in Gaus' Garten ein älteres, auch noch jetzt zu- 
weilen benutztes Tivoli - Theater. 

Zu grösseren geselligen Zusammenkünften, Bällen, 
Concerten u. s. w. dienen besonders die Karthause, der 
Rathskeller am Fischmarkt und der schon erwähnte 
Rheinische Hof. 

Von den innerhalb der Wälle belegenen öffentlichen 
Gärten sind, namentlich weil darin wenigstens in der 
besseren Jahreszeit an feststehenden Tagen Concerte 
stattfinden, die beiden schon genannten, am Dalbergs- 
wege belegenen Gärten, der Helling'sche (sonst Poppe'- 
8chc) und der Gaus'sche (sonst Vogel'sche) am meisten 
besucht, und sie verdienen dies auch wegen ihrer zweck- 
mässigen, selbst eleganten Einrichtung. Eine Zierde 
des letzteren bildet eine ungeheure, unfern des Ein- 
gangs stehende Linde, und auch der hintere Theil die- 
ses Gartens mit seinen dichten Laubgängen bietet einen 
sonst in der Mitte grösserer Städte seltenen Genuss. 

Ausserhalb der Wälle besitzt Erfurt ein wahres 
Juwel in seinem Steiger, einer mit dichter Laubholz- 
waldung bedeckten Anhöhe, welche fast eine halbe Meile 
breit und von Promenadenwegen nach allen Richtungen 
durchschnitten ist. Unbeschreiblich schön ist die Aus- 
sicht von derselben über den am Fusse liegenden 
Treuenbrunnen mit seinen Kressklingen, die Stadt mit 
ihren zahllosen Thürmen, die Cyriaksburg, weit in das 
Thüringer Land hinein. Selbst der Brocken ist bei 
günstiger Beleuchtung deutlich zu erkennen. Die in- 
teressantesten Punkte des Steigers sind die Friedrich- 
Wilhelms-Höhe, auf der dem König Friedrich Wilhelm 
HI. ein Denkmal zu errichten jetzt beabsichtigt wird, 
und die s. g. Hochheimer Ecke mit der Eiche. Erklär- 
licher Weise befinden sich denn auch die besuchtesten, 
ausserhalb der Stadt belegenen Vergnügungsorte am 
Rande des Steigers, so das eigentliche Steiger-Etablisse- 
ment mit seinen Statuen, die einst eine Zierde des 
Parkes von Molsdorf bildeten, die Silberhütte, die Milch- 
insel,. das Schiesshaus, der Klemm'schc, der Schlegel'- 
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sehe und der Burghardtfsche Felsenkeller, sowie auf 
dem südlichen Waldsaume das Waldschlößchen. Im 
Steiger oder doch dessen Nähe werden auch die Haupt- 
volksfeste der Erfurter: der s. g. .grüne Montag (all- 
jährlich am Montage nach JacobiJ und das Vogel- 
schiessen (im August) abgehalten. 

Schöne Aussichtspunkte, wenngleich von entgegen- 

fesctzten Seiten her, bieten auch der Mangold'sche und 
er Planersche Felsenkeller dar. 

Von Erfurt besuchte, aber nicht mehr zum Weich- 
bilde der Stadt gehörende Vergnügungsorte sind die 
Dörfer Hochheim, Rhoda, Ilversgehofen, Gispersleben 
und Stotternheim, die beiden letzteren mit hübschen 
Parkanlagen auf den Gemeindeangern; in etwas grösse- 
rer Entfernung Stedten, mit einem gräflich Keller'schen 
Schloss und Park, und das als einstiger Aufenthalt des 
preußischen Staatsministers Grafen von Gotter, eines 
Epikuräers vom reinsten Wasser, fast mehr berüchtigte 
als berühmte Molsdorf, das in seiner Einrichtung, na- 
mentlich den darin befindlichen Wandgemälden, die 
überall die Devise des Besitzers: „Vive la joie" tragen, 
und seiner Portraitsammlung noch jetzt lebhaft an seine 
ehemalige Glanzperiode erinnert. 

Grössere Ausflüge werden von Erfurt aus mit 
Benutzung der Eisenbahn meistens in die reizenden 
Gegenden des Thüringer Waldes, namentlich nach der 
Wartburg, dem Inselsberg und Reinhardsbrunn, so wie 
nach Weimar und Arnstadt unternommen. 
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Lage. 


1. 


Friedhöfe. 


64. 


Lorenz - Kirche. 


47. 


Garnison. 


66. 


Marien - Kirche vide Dom. 




Gartenbau. 


88. 


Martins -Kirche. 


47. 


Gasthöfe. 


99. 


Martinsstift. 59. 


84. 


Gerafluss. 


37. 


Meinecke's Denkmal. 


63. 


G ewehrfabrik. 


59. 


Michaens -Kirche. 


63. 
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Seite. 




Seite. 


Ministerial • Bibliothek. 




staatnausnait. 


OK 


Museum des evangelischen 




bteiger. L 


100. 


Waisenhauses. 


77. 


Stiftungen, evangel. milde. 


O 1 

81, 


Neuwerks- (S. Crucis-) Kirche. 47. 


Strassen. 


OT 

37. 


Obelisk 


63 


SyDillentnurmchen. 


b3. 


Packhof. 


59. 


m . 

JLemperatur. 




Plätze 

J» Alt. UAiV*! 


88 


Theater. 


99. 


Prediger -Kirche. 


49. 


Thomas -Kirche. 


55. 


Prediger - Kloster. 


61. 


Thore. 


36. 


Rathhaus. 


57. 


Thürme ohne Kirchen. 


39. 


Realschule. 


IL 


Todtentanz. 


79, 


Regierung. 


5& 


Umfang. 5. 32. 


Regler - Kirche. 


53. 


Universität. 5S. 63. 


Reich arts • Monument. 


64. 


Ursulinerkloster. 


48. 


Restaurationen. 


SIL 


Vereine, wissenschaftliche. 


74. 


Rolandssäule. 


G3. 


— Wohlthätigkeits-. 


86. 


Salzwerk. 


92. 


Viehstand. 


84. 


Schotten- oder Jacobs- Kirche, 40. 


Waisenhaus, evangelisches. 


84. 


Schullehrer - Seminar. 


TD. 


— katholisches. 


85. 


Severi - Kirche. 


45. 


Wigbertikirche. 


47, 


Sonntagsschule. 


72. 
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In demselben Vertage ist ferner erschienen: 

llürwinkcl, L-r. Luther in Erfurt. Ein Vortrag zum B sten 
des Gustav- Adolphs- Vereins. P*eis Sgr. 

f'asgel. P., Professor. Das alte Erfurter IlaCihaus und sei. 

Bi'der. Mit zwei Hthogr. Tafeln. Preis 10 Sgr. 

lieber Thüringische Ortsnamen. Zwei Abhandlungen. 

Preis tO Sgr. 

Erfurter Bilder und Briiuche. Ein ukadem. Pi -m. . ainri. 

PreiK 15 Sgr. 

C redlirr. H., Begier.- und Bergrath. Versuch einer «JiMungs- 

geschichte der geognostiselien Verhältnisse TKurinc, ?ns. 

Preis G Sgr. 

Ii errm hihi. K. IHbiintheca Erfurtina. Erfurt in seinen Ge- 
sehichts- und Bildwerken. Preis l Thlr. 10 Sgr. 

Jahrbücher der König 1 ichen Akademie genl^ .nütziger Wis- 
sensehaften zu Erfurt. Nene Fotge*. 

Heft h Preis '20 Sgr. Heft 2. Preis ! Thlr. TIefi 3. 
Preih 1 Thlr. i r > Sgr, Heft 4. Preis 1 Tbl- > *gr. 
He't 5. Preis 1 Thlr. 20 g,ip. 

jaraex^w * ky. A.. 'i. Geschichte diu* Juden in Erfurt nebst 
Roten, Urkunden , Inschriften " 'feefundener Uccheu- 
steine. Preis 25 Sgr. 

tlittlieilunxt'ii de* Vereins für d ; e "eschichte und Alter- 
i'. umsk'inde von Erfurt. Erste> 1 rfl. Preis 1 Thlr. 
/weites Heft. 25 Sgr. Drit* ' A f . Preis 25 Srr. 

WH verstellt, von, Archiv -Rath. kU ; r i^hia Erfordenni 
ode Tebersicht der in der Stadt u t und deren Go- 
luete f**ühei und noch jetzt bestelu-nden Stifter, Kluger, 
Kapell'*!! etc. Prel ; A Sgr. 

Tettau« W. j. A. von. Ueber das staal.vrceh*i. Verhält? > ,-on 
Er furt zum Erzstift Mainz. Ein Vortrag. Preis 15 Skr. 

— — Die tleductiou von Erfurt und die ihr vorausgegangenen 
Wirren (1647 — 1665.) Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

— Der Meister und die Kosten de ? Gusses der grossen 
Domglocke zu Erfurt. Mit 2 Tafeln. Prei, 10 Sgr. 

- — Ueber die (Quellen, die ursprüngliche Gestalt und die 
allinähli^e Umbildung der Erzählung von der Doppelehe 
eines Grafen v >n Gleichen. Preis 20 Sgr. 

TraiitmaniK T>r., l'ranz. Das Gleichen - D nkmal im Marfan? 

dorne zu K •firt, w.d Ernst III., der Zweibeweibt« \ Graf 
von Gleichen. Preis 15 Sgr. 

Zacke. A. Ueber das Tod ten - Buch des Dominikaner - Klosters 
und die Prediger-Kirche zu Erfurt. Preis 20 Sgr. 



